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Meldet euch für meinen Newsletter an, um unterhaltsame E-Mails über Beziehungen, Sex und alles Kinky zu erhalten. Sie bekommen außerdem Zugang zum Rest des Buches " Sechs Nächte der Sünde".

Meldet euch für meinen Newsletter.

https://dl.bookfunnel.com/ezaavoi0dn

Ich schreibe sexy romantische Komödien, und Sie finden alle meine ins Deutsche übersetzten Bücher hier: https://ellisoday.com/genre/bucher/
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Buch 1: Das Baby-Abkommen

KAPITEL 1: Harker
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Harker warf einen Blick auf seine Uhr. Alison war spät. Schon wieder. Sie war die brillanteste Frau, die er je getroffen hatte, aber sie musste an ihrer Pünktlichkeit arbeiten. »Alison!«, brüllte er.

»Bell sie nicht so an. Sie ist nicht dein Hund.« Merri saß ihm am Tisch in seinem Büro gegenüber und sah wie immer perfekt zurechtgemacht aus.

Sie waren seit der Mittelstufe befreundet, und bei ihr war nie ein Haar außer Platz. Sie sah aus wie ein blondes Covermodel, aber es waren schon immer ihre Freundlichkeit und Intelligenz gewesen, die ihn angezogen hatten. Sie hatte sich in seinen Zimmergenossen Tobias verliebt, und das war das Ende von Harkers Schwärmerei für Merri gewesen. Schon damals hatte er gewusst, dass es nicht wert war, die einzigen beiden Freunde, die er hatte, wegen einer einseitigen Schwärmerei zu verlieren.

»Ich weiß, dass sie nicht mein Hund ist, aber sie ist zu spät.« Er hätte sie gerne als seine Sub gehabt, aber er hatte wichtigere Pläne für sie. »Alison, komm sofort her!«

»Sie holt dein Mittagessen.« Merri warf ihm einen angewiderten Blick zu. »Hör auf zu schreien. Sie wird hier sein, wenn sie fertig ist.«

»Hat er geschrien? Ich dachte, das wäre sein normaler Ton.« Alison fegte wie eine erfrischende Brise in sein Büro.

Harker schwor, dass die Energie im Raum knisterte, wann immer Alison darin war. Sie war ein Wirbelwind der Bewegung, sowohl mit ihrem Körper als auch mit ihrem Mund. Als er sie zum ersten Mal getroffen hatte, war er von der Flut an Worten fasziniert gewesen, die mühelos über ihre Lippen floss. Sie waren sowohl weitschweifig als auch humorvoll. Er war in den Monaten, in denen er sie kannte, noch faszinierter geworden und wartete immer darauf zu sehen, welche seltsame oder unangemessene Sache aus ihren weichen rosa Lippen kommen würde.

Alison ließ ein eingewickeltes Deli-Sandwich, eine Tüte Chips und eine Dose Cola vor Merri fallen. »Das ist der einzige Ton, den er je bei mir benutzt.«

»Vielleicht würde ich das nicht tun, wenn du pünktlich wärst.« Die meisten Menschen, außer Merri und Tobias, behandelten ihn mit Ehrerbietung wegen seines Reichtums, aber nicht Alison. Sie schien sich nicht um sein Geld oder seine Macht zu kümmern. Es ärgerte und erregte ihn.

»Bitte.« Ihre braunen Augen funkelten vor Belustigung. »Du schreist mich an, wenn ich in meinem Büro bin und dann nicht zu spät bin. Ich arbeite.« Sie wühlte in der Tüte vom Deli.

»Ich schreie nicht.« Er streckte seine Hand aus. Er war am Verhungern. »Schreien impliziert Hysterie, und ich bin nie hysterisch.«

»Das kannst du laut sagen. Mürrisch trifft es eher.« Sie ließ ein eingewickeltes Sandwich in seine Hand fallen und stellte dann ein Wasser und eine Tüte Apfelscheiben auf seinen Schreibtisch.

»Er war sogar im College mürrisch.« Merri lachte.

»War ich nicht. Ich war ernst und fleißig. Wir hätten dieses Geschäft nicht, wenn ich es nicht gewesen wäre.«

»Tobias und ich haben auch hart gearbeitet.« Merri öffnete ihre Tüte Chips. »Aber wir wussten auch, wie man Spaß hat.« Ihre Augen trafen sich mit seinen und wanderten dann zu Alison, die am Tisch saß mit ihrem Mittagessen vor sich.

Er warf Merri einen wütenden Blick zu und schüttelte den Kopf. Sie hatte sein Interesse an Alison bemerkt und hatte öfter, als er zählen konnte, erwähnt, dass er sie um ein Date bitten sollte. Was Merri nicht verstand und was er ihr nicht sagen konnte, war, dass er keine Pläne hatte, Alison zu daten. Er hatte eine andere Vereinbarung im Sinn, die für sie beide von Vorteil sein würde. Er musste nur den richtigen Zeitpunkt finden, um ihr das Angebot zu machen. Es würde vielleicht zunächst ein wenig Überredungskunst erfordern, aber er würde sie überzeugen. Er fand immer einen Weg, das zu bekommen, was er wollte.

Alison öffnete ihre Tüte Chips. »Apropos Spaß haben. Ich gehe auf ein-«

»Wo sind meine Chips? Und warum habe ich Wasser? Ich will eine Cola.«

»Weil du anfangen musst, dich besser zu ernähren.« Alison kaute auf einem Chip. »Du bist kein junger Mann mehr. Du musst auf deinen Cholesterinspiegel und Blutdruck achten.«

»Ich bin nicht alt.« Das war so beleidigend. »Ich bin in Topform.« Er trainierte jeden Tag und sah, wie Frauen, junge Frauen, ihn ständig anschauten.

»Du hast gesagt, dein Blutdruck wäre hoch. Chips sind voller Salz und das ist nicht gut für hohen Blutdruck.«

»Mein Blutdruck ist hoch, weil du mich in den Wahnsinn treibst.«

»Ich?« Sie zeigte auf sich selbst. »Was mache ich denn?«

»Willst du wirklich, dass ich anfange? Es ist eine lange Liste.« Er wickelte sein Sandwich aus. »Was ist das? Das ist nicht das, was ich bestellt habe.« Es war voller Gemüse.

»Es ist das, was du bestellt hast. Roastbeef.«

Er starrte auf das Sandwich und öffnete es langsam, weil er nicht sehen wollte, welches Gemüse sie ihnen hatte hinzufügen lassen.

»Es wird dich schon nicht beißen«, sagte Alison.

»Das ist mir durchaus bewusst.«

»Warum öffnest du es dann, als würde es dich gleich angreifen?« Sie versuchte vergeblich, das Lachen aus ihrer Stimme zu halten.

Normalerweise liebte er ihren Sinn für Humor. Sie konnte in allem Spaß finden, aber nicht, wenn sie ihn quälte. »Warum tust du mir das an?« Er sah sie an. »Ich bin ein guter Kerl. Ich zahle dir gut.«

»Das ist Gemüse, kein Gift.« Sie verdrehte die Augen.

»Ich hasse Tomaten.«

»Da sind keine Tomaten drauf, auch wenn ich nicht verstehen kann, wie jemand Tomaten hassen kann.« Sie seufzte, zog eine aus ihrem Sandwich und biss hinein. »Sie sind so lecker und gut für dich.«

Der Ausdruck purer Befriedigung auf ihrem Gesicht ließ das Blut in seinen Schwanz schießen. Er wollte, dass sie ihn so ansah, nachdem er sie zum Orgasmus gebracht hatte, oder besser noch, wenn sie seinen Schwanz im Mund hatte. Scheiße. Sie brachte ihn dazu, eine verdammte Tomate sein zu wollen.

»Aber es ist okay, wenn du sie nicht magst. Jedem das Seine und so weiter.« Sie wedelte mit ihrem Sandwich in seine Richtung. »Ich habe ihnen gesagt, sie sollen extra grüne Paprika drauf tun. Die magst du doch.«

Er hätte fast gestöhnt, als sie eine weitere Tomate aus ihrem Sandwich zog und die Mayonnaise davon ableckte. Merri schnaubte.

Er riss seinen Blick von Alison los und warf Merri einen schnellen »Halt die Klappe«-Blick zu. »Ich mag grüne Paprika, aber warum ist da so viel Salat? Ich habe keinen Salat bestellt.«

»Hättest du aber sollen«, murmelte Alison um einen Bissen ihres Sandwiches herum.

»Ich hätte genauso gut einen bestellen können. Ich kann das Fleisch kaum sehen. Das ist nicht doppelt Fleisch. Ich mag doppelt Fleisch.«

»Fleisch ist nicht gut für dich, besonders Aufschnitt. Er ist voll von Nitraten, Fett und Natrium.«

»Da ist kein Käse.« Er stocherte im Gemüse herum.

»Dein Cholesterin.« Alison wandte sich zu Merri. »Weiß er gar nichts über Gesundheit?«

»Er ist ein Mann. Männer denken, sie können weiter essen wie in ihren Zwanzigern, und sie sind zu stur, um auf gute Ratschläge zu hören... bei vielen Dingen.« Merri warf ihm einen entnervten Blick zu, bevor sie zu Alison sah.

»Ich weiß etwas über Gesundheit und ich habe kein hohes Cholesterin. Warum denkst du, dass ich das habe?« Mit Alison zu reden war wie mentale Gymnastik.

»Du hast gesagt, du würdest einen Herzinfarkt bekommen.« Alison nahm einen großen Bissen von ihrem Sandwich und versuchte, unschuldig auszusehen.

»Ich habe nie...« Er würde sie am liebsten erwürgen. »Ich habe das gesagt, weil du mich verrückt machst und mir noch einen Herzinfarkt bescherst, nicht weil ich einen hohen Cholesterinspiegel habe.« Er schnappte sich ihre Tüte Chips.

»Hey, die gehören mir.«

»Du hättest mir Chips mitbringen sollen, anstatt dieser.« Er warf ihr die Äpfel zu.

»Ich bin nicht diejenige, die sich über ihren Blutdruck und ihr Herz beschwert.« Sie schleuderte die Äpfel über den Schreibtisch und traf ihn an der Brust. »Gib mir meine Chips zurück.«

»Nein«, er beugte sich vor und schüttete sie in die Mitte des Tisches, »aber ich teile sie mit dir.«

»Es sind meine Chips«, schnaubte sie, während sie sich einen nahm. »Du hast Äpfel.«

»Die teile ich auch.« Er öffnete die Tüte und legte sie neben die Chips in die Tischmitten. »Und ich verzeihe dir das miese Sandwich.« Er schloss es und biss hinein.

»Ich entschuldige mich nicht.« Sie warf ihm einen herausfordernden Blick zu. »Du solltest mir dankbar sein. Gemüse ist gut für dich.«

»Frechheit zu unterdrücken auch.« Er runzelte die Stirn. »Aber darüber können wir später reden. Jetzt lass uns hören, wie es mit der Gesichtserkennungsverbesserung mit meiner Software läuft.« Er betonte das Wort »meiner«, weil es sie wahnsinnig nervte. Er liebte es zu beobachten, wie sie sich sträubte und versuchte, nicht mit ihm zu streiten. Er war sich ziemlich sicher, dass sie eines Tages wie ein Wasserkessel überkochen würde.

Sie hatte unzählige Stunden damit verbracht, diesen Code zu schreiben. Er gehörte mehr ihr als ihm, außer dass er ihn besaß. Er würde dieses Besitzdenken von ihr ausnutzen, um zu bekommen, was er wollte.

Sie war jung, gesund, äußerst intelligent und aus irgendeinem Grund wollte sein Schwanz sie, wie er niemanden mehr gewollt hatte, seit er ein geiler Teenager gewesen war. Er hatte alle Vor- und Nachteile abgewogen und beschlossen, dass sie die perfekte Frau war, um sein Kind zu gebären.
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KAPITEL 2: Alison
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Alison beendete ihre Aktualisierung über ihren Fortschritt für Merri und Harker. Sie war stolz darauf. Dieses Programm war ihres. Sie hatte die Grundstruktur von einem früheren Programmierer übernommen und es erweitert, es einzigartig gemacht.

»Das ist fantastisch. Nein, du bist fantastisch.« Merri lächelte Alison an. »Du bist dem Zeitplan weit voraus.«

»Danke.« Alison warf einen Blick auf Harker.

Er starrte auf seinen Computer, das Leuchten des Bildschirms ließ die grauen Strähnen an seinen Schläfen in seinem dunklen Haar fast silbern schimmern. Sie sollte inzwischen an seine Zurückhaltung gewöhnt sein, aber aus irgendeinem Grund verletzte es ihre Gefühle. Sie brauchte nicht ständig jemanden, der sie lobte, aber sie arbeitete hart für diesen Mann – lange Stunden, Feiertage, Wochenenden – und er erkannte ihre Leistungen kaum jemals an.

»Wir sollten das feiern.« Merri warf einen vorsichtigen Blick zu Harker.

Alison hatte die vielen stillen Blickwechsel zwischen den beiden an diesem Abend bemerkt. Sie fragte sich erneut, ob sie eine Affäre hatten. Sie musste die Zähne zusammenbeißen, um ihren großen Mund zu halten. Tobias vergötterte seine Frau und verdiente es nicht, so behandelt zu werden.

»Wir vier sollten ausgehen.« Merri griff nach ihrem Handy. »Ich rufe Tobias an und-«

»Alison, glaubst du, du kannst nächste Woche eine Demo fertig haben?« Harker starrte weiterhin auf seinen Laptop.

»Eine vorbereitete Demo? Klar. Ich kann die modifizieren, die wir für die Anfangsfinanzierung gemacht haben, und die Screenshots vorbereiten und-«

»Nein. Live.« Er tippte auf seinen Bildschirm. »Ich bin sicher, ich kann ein Meeting arrangieren-«

»Live? Nächste Woche? Du meinst, wir scannen jemandes Gesicht und sehen zu, wie es funktioniert?«

»Genau.« Seine dunklen Augen trafen ihre über seinem Laptop. »Ist das ein Problem? Nach dem, was du in diesem Meeting behauptet hast, sollte das kein Problem sein.«

»Ich sagte, mehrere Kernkomponenten seien fertig, aber sie wurden noch nie miteinander verbunden und getestet.«

»Dann verbinde sie und teste es.«

»Werde ich.« Jetzt erinnerte sie sich, warum sie diesen Job ebenso hasste, wie sie ihn liebte. Ihn. Dieser Mann war nie zufrieden.

»Bis Mittwoch.«

»Nein. Das ist nicht möglich.«

»Das sind fünf Tage ab jetzt. Scheint mir mehr als möglich.«

»Fünf? Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe dieses Wochenende frei, erinnerst du dich?«

»Pläne ändern sich.« Seine Lippen verzogen sich zu einem halben Grinsen.

»Harker«, tadelte Merri ihn. »Wir haben vereinbart, dass Alison dieses Wochenende frei haben kann. Wir lassen sie nicht arbeiten.«

Sie biss sich auf die Innenseite ihrer Wange, um nicht darauf hinzuweisen, dass sie keine Genehmigung brauchen sollte, um ein Wochenende frei zu haben.

»Ich habe dem zugestimmt, bevor ich alle Daten hatte.« Harker lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

»Ich werde dafür bestraft, dass ich Dinge früher fertigbekomme?« Dieser Mann war unglaublich. Jedes verdammte Mal, wenn sie dachte, sie wüsste, wie sehr er ein Arschloch sein konnte, überraschte er sie auf schreckliche Weise.

»Wenn du denkst, hier zu arbeiten sei eine Bestrafung« – seine Augen verdunkelten sich und senkten sich für einen Moment – »hast du keine Ahnung, was Bestrafung ist.«

Wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie schwören können, er hätte auf ihre Brüste gestarrt. Natürlich wäre das ein Witz, denn erstens hatten ihre Brüste noch nie den Blick eines Mannes auf sich gezogen, und zweitens war Harker kein Mann. Nicht wirklich. Er war ein Chef. Eine Maschine, die nichts tat, außer zu arbeiten.

»Genug.« Merri stand auf. »Wir können alle das Wochenende frei gebrauchen und wir können den Projektzeitplan am Montag besprechen. Gib es zu, Harker. Ein Abend nur mit uns vieren wird Spaß machen. Wir werden essen, ein paar Drinks nehmen, tanzen. Uns besser kennenlernen.«

Da war wieder dieser geheime Unterton. Alison würde nicht der Lockvogel sein, um Tobias zu unterhalten, während diese beiden direkt vor seiner Nase herumalberten.

»Ich nehme an, es kann eine Nacht warten.« Er runzelte die Stirn, sein dunkler Blick wieder auf ihr. »Triff die Vorbereitungen. Alison und ich werden dich und Tobias später heute Abend treffen.«

»Heute Abend?« Selbst nach fast einem Jahr Arbeit für ihn machte die Intensität seines Blickes sie immer noch unbehaglich. Es war, als würde er sie studieren, analysieren, und sie hatte keine Ahnung warum. Männer studierten sie nie. Die meisten Männer warfen ihr kaum einen zweiten Blick zu. Sie war nicht besonders attraktiv. Ihr Haar war lang und braun mit einer Tendenz zum Kräuseln bei Feuchtigkeit. Sie war groß und eher dünn. Ihre Brüste waren klein und ihr Gesicht, obwohl nicht unattraktiv, war nichts, was jemanden zu einem zweiten Blick veranlassen würde. Sie dachte oft, sie hätte Spionin werden sollen, weil die Leute sie nie wirklich wahrnahmen. Unglücklicherweise hatte ihre Tendenz, über alles zu plappern, diese Träume zunichte gemacht.

Aus irgendeinem seltsamen Grund jedoch sah Harker sie an. Er nahm sie wahr. Er schien nicht zu wissen, was er von ihr halten sollte, aber zumindest sah er sie. Das war wahrscheinlich der Grund, warum sie in diesem Job geblieben war. Er war arrogant, fordernd und konnte ein Arschloch sein, aber sie mochte ihn. Außerdem war das Geld wirklich gut.

»Ja, heute Abend.« Er beobachtete sie, als wäre sie ein Käfer unter einem Glas.

»Tut mir leid. Ich kann heute Abend nicht.« Sie mochte ihren Job, aber sie brauchte mehr als Arbeit. Sie brauchte ein Leben und einen Mann. Es war viel zu lange her, seit sie Sex gehabt hatte. »Vielleicht morgen.«

»Warum kannst du heute Abend nicht mit uns essen gehen?« Er schloss seinen Laptop.

»Weil ich ein Date habe.« Sie grinste wie eine Närrin. Sie war so aufgeregt. Wahrscheinlich würde sie heute Abend nicht flachgelegt werden, aber wenn die Dinge mit Randy gut liefen, war die Möglichkeit von Sex in ihrer Zukunft wieder greifbar.
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»Ein Date?« Merris Augen weiteten sich und sie warf einen Blick auf Harker. »Das ist ja wunderbar. Wer ist er? Wo habt ihr euch kennengelernt? Das ist so aufregend. Erzähl mir alles über diesen geheimnisvollen Mann.«

Normalerweise hätte Harker Merri dieses Grinsen am liebsten aus dem Gesicht gewischt, aber heute ging ihm nur ein Gedanke durch den Kopf: Auf keinen Fall. Die zukünftige Mutter seines Kindes würde nicht ausgehen und sich von irgendeinem fremden Schwanz flachlegen lassen. Er würde sie eher an sein Bett fesseln, als das zuzulassen. Sein Schwanz regte sich bei dem Gedanken an eine gefesselte Alison, die zu ihm aufblickte und sich über diese rosigen Lippen leckte, aber sein Glied erschlaffte, als sie zu sprechen begann.

»Er heißt Randy«, sagte sie und vibrierte fast vor Aufregung. »Er hat mich endlich um ein Date gebeten. Wir haben uns vor ein paar Wochen online kennengelernt und hatten Videochats. Er ist so nett. Er ist Architekt und schüchtern und...«

Alisons braune Augen funkelten, und ihr Lächeln war breit und natürlich. Das Blut schoss zurück in seinen Schwanz. Ihm war nie aufgefallen, wie groß ihr Mund war. Wahrscheinlich, weil sie ihn nie so anlächelte, aber das würde sie noch. Er hätte fast gestöhnt, als er sich vorstellte, wie sie vor ihm kniete, zu ihm hochlächelte, bevor sie diesen großen Mund öffnete und seinen Schwanz verschlang.

»Du freust dich also auf dieses Date?« Merri warf ihm einen Ich-habs-dir-ja-gesagt-Blick zu.

Er ignorierte sie und rutschte leicht hin und her, um sein Verlangen zu unterdrücken. Er war vierzig Jahre alt und kein Teenager, der keine Kontrolle über seinen Schwanz hatte.

»Wo geht ihr beiden hin?«, fragte Merri.

»Nirgendwohin.« Er zuckte nicht einmal mit der Wimper, als beide Frauen verstummten und sich zu ihm umdrehten. Merri hatte einen amüsierten Ausdruck im Gesicht, aber Alison war überrascht. Pech gehabt. Sie hatte ihn mit der Nachricht von diesem Date überrascht. Er hatte gedacht, sie hätten fast jeden wachen Moment seit fast einem Jahr zusammen verbracht, aber anscheinend hatte sie Zeit gefunden, mit irgendeinem Arschloch namens Randy zu videochatten. »Du gehst nicht auf dieses Date.«

»Wie bitte?« Alisons Ton hatte einen Hauch von Warnung.

Er ignorierte es. »Du hast mich gehört.« Er legte seine Hand auf seinen Computer. »Es gibt Arbeit zu erledigen.«

»Nicht für mich. Ich habe das Wochenende frei.«

»Nicht mehr.« Er würde sie nicht aus den Augen lassen. Er würde nicht riskieren, dass ihr Schoß von den Spermien dieses anderen Mannes infiltriert wurde.

»Wir haben das gerade besprochen. Ich habe das Wochenende frei. Du kannst deine Meinung nicht einfach ändern.« Sie blickte hilfesuchend zu Merri, aber die andere Frau blieb stumm und beobachtete sie, als wären sie ihre Lieblingsfernsehsendung.

»Ich kann. Ich bin der Chef.« Er wurde langsam müde von ihrem ständigen Widerstand gegen seine Autorität.

»Ich habe jedes Wochenende der letzten zehn Monate gearbeitet. Ich komme früh und arbeite jeden Tag bis spät. Alles, was ich tue, ist arbeiten.«

»Ich weiß. Du hast bewiesen, dass du klug und engagiert bist. Du weißt, dass Opfer gebracht werden müssen, wenn es Arbeit zu erledigen gibt. Deshalb bin ich verwirrt, dass du immer noch denkst, du würdest heute Abend auf ein Date gehen.« Er knurrte fast bei dem Gedanken, dass sie mit einem Fremden zusammensaß und plauderte. Der Mann, der sie berührte. Sie küsste. Verdammt, das würde auf keinen Fall passieren. Sie gehörte ihm. Er hatte sie gefunden und auserwählt.

»Ich gehe, weil du mir das Wochenende freigegeben hast. Worum ich nicht hätte bitten müssen. Es ist Wochenende. Ich habe diese Woche schon über achtzig Stunden gearbeitet.«

»Genau wie ich.«

»Es ist deine Firma.«

»Gut. Du verstehst es.« Er lehnte sich vor. »Ich bin dein Chef.«

»Du bist ein Arsch.«

Er neigte zustimmend den Kopf. »Wenn ich es sein muss.«

»Nun, Gus-« Sie lehnte sich zu ihm.

»Nenn mich nicht so.« Seine Worte waren leise, eine Warnung.

»Harker.« Merris Ton war vorsichtig. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er kurz davor war zu explodieren.

»Ich arbeite dieses Wochenende nicht, Gus.« Alison starrte ihn wütend an.

Sie sollte es besser wissen, als ihn zu provozieren, aber er hatte ihr diese Seite von sich nie zeigen müssen. Sie hatte immer gehorcht - oft mit einer frechen Einstellung, aber sie hatte sich seinen Forderungen wie eine gute Sub gebeugt. Nein, sie war nicht seine Sub und würde nie seine Sub sein. Sie war eine gute Angestellte und bald würde sie eine gute Mutter sein, aber das war alles. »Du arbeitest dieses Wochenende und wenn du mich noch einmal Gus nennst, werde ich-«

»Harker, nicht.« Merri stand auf. »Lasst uns alle tief durchatmen und darüber wie Erwachsene reden.«

»Es gibt nichts zu besprechen.« Er war der Chef. Er hatte seine Entscheidung getroffen und Alison würde damit klarkommen müssen.

»Da sind wir uns einig.« Alison nahm ihren Laptop. »Wir sehen uns am Montag.«

»Wenn du gehst, bist du gefeuert.«

»Harker.« Merri wandte sich an Alison. »Bitte gib mir eine Minute mit ihm.«

Alison nickte und verließ mit großen Schritten den Raum.
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Harker würde in dieser Sache nicht nachgeben. Alison würde nicht auf ein Date gehen. »Es gibt nichts, was du sagen kannst, Merri-«

Merri schloss die Tür und drehte sich um. »Du kannst sie nicht so herumkommandieren. Sie ist nicht deine Sub.«

»Mir ist sehr wohl bewusst, was sie ist. Sie wäre eine schreckliche Sub.« Aber es wäre spaßig, sie zu trainieren - all diese Energie, diese Einstellung. Er würde sie nie vollständig unterwerfen können, und das würde jede kleine Unterwerfung umso bedeutsamer machen. Er runzelte die Stirn und erinnerte sich selbst daran, dass er nicht nach einer Sub suchte. Er suchte jemanden mit guten Genen, die sich mit seinen mischen ließen. »Aber sie ist meine Angestellte.«

»Die du seit Monaten überarbeitest. Die Stunden, die diese Frau arbeitet, sind verrückt.«

»Sie wird gut entlohnt-«

»Geld ist nicht alles, Harker.«

»Das ist mir bewusst.« Aber es verschaffte ihm alles, was er brauchte.

»Ich glaube nicht, dass du das bist.« Merri schüttelte den Kopf über ihn. »Du kannst sie nicht feuern.«

»Doch, das kann ich. Ich habe sie eingestellt-«

»Ich habe sie eingestellt.«

»Semantik.« Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe es genehmigt und sie arbeitet für mich. Für meine Abteilung. Ich kann sie feuern.«

»Hör auf, dich wie ein Arsch zu benehmen, und sag ihr, was du fühlst.«

»Fühlen?« Er verdrehte die Augen. »Das hat nichts mit Gefühlen zu tun.« Es ging darum, sie unbefleckt zu halten, um sicherzustellen, dass das Kind, das bald in ihrem Schoß sein würde, seines war.

»Bitte. Du beobachtest sie ständig und lässt sie jeden Tag arbeiten, sogar an Feiertagen. Du behältst sie hier bis spät in die Nacht. Du lässt sie zur Arbeit kommen, anstatt von zu Hause aus zu arbeiten wie fast jeder andere Angestellte.«

»Sie muss hier sein. Wir können nicht riskieren, dass das Programm gestohlen wird.« Er war froh, als Merri ihn ignorierte, denn sie wussten beide, dass er genug Geld hatte, um dieses Risiko auf fast null zu reduzieren.

»Du hast ihr sogar ein Zimmer in deinem Haus gegeben. Nicht im Geschäftsbereich deiner Villa, sondern in deinem Zuhause. Ein Zimmer direkt den Flur runter von deinem.«

»Und würde ich das tun, wenn ich Gefühle für sie hätte?« Er hatte mehrmals erwogen, sie zu bitten, sich ihm in seinem Schlafzimmer anzuschließen, besonders in den Nächten, in denen er sie in ihrem Bett herumrutschen hörte, mit leisen Seufzern und einem leisen Summen aus dem Zimmer. Es hatte seine ganze Willenskraft gebraucht, nicht dort hineinzustürmen und sie seinen Schwanz benutzen zu lassen anstatt dieses dummen Spielzeugs, aber egal wie sehr er das wollte, sie war zu wichtig für eine hitzige Affäre.

»Ich bin mir nicht sicher, warum du nicht mit ihr geschlafen hast, wenn es für jeden mit Augen offensichtlich ist, dass du sie willst.«

»Es ist nichts Sexuelles zwischen uns.« Ja, sie würden Sex haben, aber nicht zum Vergnügen. Natürlich gab es keinen Grund, es nicht angenehm zu gestalten. Einige Studien deuteten darauf hin, dass Vergnügen die Wahrscheinlichkeit einer Empfängnis erhöhte. Außerdem trat eine Schwangerschaft normalerweise nicht beim ersten Mal ein. Selbst wenn es so wäre, würde es mehrere Wochen dauern, um sicher zu sein, und er plante, diese Wochen und Alison gründlich zu nutzen.

»Wirklich?« Sie hob eine Augenbraue. »Dieses Machtding war schon immer dein Aphrodisiakum.«

»Nicht bei Alison. Wie ich schon sagte. Sie wäre eine schreckliche Sub.«

»Warum tust du das dann?« Sie musterte ihn. »Es ist klar, dass du von ihr angezogen bist.«

»Ich nehme an, das bin ich. Von ihrem Verstand.«

»Ihrem Verstand?«

»Ja.« Das war keine Lüge. Alison war die intelligenteste Frau, die er je getroffen hatte, und sie war logischer als die meisten, nicht dazu neigend, Entscheidungen aufgrund von Emotionen zu treffen.

»Dann sag es ihr.«

»Das habe ich vor.«

»Wann?«

Er zuckte mit den Schultern. »Wenn die Zeit reif ist.« Er musste seine Karten richtig ausspielen, denn er wollte dieses neue Projekt nicht mit einer wütenden und unwilligen Partnerin beginnen. Er würde Alison auf die eine oder andere Weise dazu bringen, seinem Deal zuzustimmen, aber er zog Bestechung der Erpressung vor.

»Der richtige Zeitpunkt ist jetzt. Die arme Frau hat seit fast einem Jahr nichts anderes getan als zu arbeiten.«

»Offensichtlich stimmt das nicht, denn sie hat Zeit gefunden, mit Randy zu videochatten.« Er konnte das Gift nicht aus seiner Stimme halten.

»Harker, sag ihr, was du fühlst. Nimm sie mit zum Essen oder ins Kino.«

»Ich will sie nicht daten.«

»Was willst du dann?«

»Das ist eine Sache zwischen mir und ihr.« Er war nicht in der Stimmung, Merris Meinung zu seinem Plan zu hören. Sie wäre kein Fan davon.

»Wenn du zu stur bist, ihr zu sagen, was du für sie empfindest-«

»Ich empfinde nichts für sie außer Bewunderung für ihren Verstand.« Er war schon immer von intelligenten Frauen angezogen worden. Normalerweise waren sie körperlich attraktiver als Alison, aber er stritt nie mit seinem Schwanz. Er gab ihm einfach, was er wollte.

»Dann werden du und deine Bewunderung akzeptieren müssen, dass sie mit anderen Männern ausgehen wird.«

»Das wird sie nicht.« Er konnte das nicht zulassen.

»Doch, und du wirst sie deswegen nicht feuern.«

»Natürlich nicht.«

Merri seufzte erleichtert und er wollte lachen.

»Das wäre unethisch. Ich werde sie jedoch feuern, wenn sie dieses Wochenende nicht arbeitet, einschließlich heute Abend.«

»Ich habe keine Ahnung, warum ich meine Zeit mit dir verschwende, wenn es um Gefühle geht.«

»Ich auch nicht. Du kennst mich seit über fünfundzwanzig Jahren. Du solltest wissen, dass ich mich nie von Emotionen beeinflussen lasse.«

»Stimmt.« Merri lächelte und Harkers Instinkte schlugen Alarm. »Lass mich zu deiner logischen Seite sprechen. Du kannst sie nicht feuern, denn ohne sie wird deine Anwendung nicht fertig und du wirst kein Produkt für all diese Investoren haben.«

»Ich werde jemand anderen einstellen.«

»Das hat vorher nicht funktioniert.«

»Du warst in dem Meeting. Sie hat die meisten Leistungsprobleme gelöst. Die Gesichtserkennung ist die nächste große Hürde und sie hat einige Probleme, das zum Laufen zu bringen. Ich habe bereits ein paar Kandidaten im Sinn.«

»Du würdest sie feuern und das jemand anderem übergeben? Nach all der Arbeit, die sie geleistet hat?« Merri starrte ihn ungläubig an. »Ich weiß, dass du rücksichtslos sein kannst, aber bis jetzt warst du immer fair.«

»Und ich werde auch zu ihr fair sein.« Er würde mehr als fair sein. Er würde ihr das eine anbieten, was sie am meisten auf der Welt wollte, und alles, was es sie kosten würde, wäre die Nutzung ihres Mutterleibs.

»Du kannst sie nicht als deine Sklavin behalten. Einvernehmlichkeit ist immer die Regel. Das weißt du.«

»Das gilt für Sex.«

»Das gilt für alles.«

»Keine Sorge. Ich habe nicht vor, sie zu irgendetwas zu zwingen.« Er grinste. »Alison wird einwilligen. Sie wird bleiben und arbeiten.«

»Ich weiß nicht, Harker. Ich glaube, du hast sie vielleicht zu weit getrieben.«

»Vertrau mir. Ich kenne Alison und ich weiß, was ich tue.« Er war ein Experte darin zu erkennen, was eine Person wollte und was sie tun würde, um es zu bekommen. Es war die einzige Möglichkeit gewesen, wie er in Pflegefamilien überlebt hatte. Alison mochte zwar keine echte Sub sein, aber sie mochte ihren Job und sie gefiel gern. Sie würde seinen Forderungen nachgeben, wie immer.
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KAPITEL 5: Alison
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Alison lief in ihrem Büro auf und ab. Sie würde heute Abend nicht arbeiten. Sie hatte alles getan, worum Harker sie gebeten hatte – späte Nächte, Wochenenden, Feiertage –, aber damit war jetzt Schluss. Seit über einem Jahr hatte sie kein Date mehr gehabt, und noch länger keinen Sex. Harker konnte so wütend werden, wie er wollte. Sie würde heute Abend Randy zum Essen treffen.

Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. Es war sechs Uhr. Sie war seit sechs Uhr morgens hier gewesen. Sie war fertig. Sie setzte sich an ihren Schreibtisch und schloss ihren Laptop, bevor sie ihn in die Tasche schob.

»Ich würde es mir an deiner Stelle noch einmal überlegen.«

Sie zuckte zusammen, als sie Harkers tiefe, raue Stimme hörte. Der Mann klang, als hätte er Schmirgelpapier geschluckt. Sie hasste es, dass seine Stimme sie an kühle Laken und heiße nackte Körper denken ließ. Sie schob das Bild beiseite und stand auf. Sie würde eher vor einen Bus springen, als ihn wissen zu lassen, wie seine Stimme sie beeinflusste. »Nun, du bist nicht ich.« Sie warf sich ihre Laptoptasche über die Schulter. »Und ich brauche frei. In den letzten zehn Monaten habe ich an jedem Feiertag, Wochenende und bis spät in die Nacht gearbeitet. Ich bin fast genauso oft hier wie du.« Das wollte schon etwas heißen, denn sein Büro war in seinem Haus.

»Du bist wirklich bereit, diesen Job und all das Geld für ein Date aufzugeben?« Er lehnte sich gegen den Türrahmen. »Dieser Typ muss ja etwas ganz Besonderes sein.«

»Das ist er.« Sie reckte ihr Kinn vor. Zumindest hoffte sie das. Sie war es leid, niemanden in ihrem Leben zu haben. Tagsüber war sie zu beschäftigt, um es zu bemerken, aber nachts, allein in ihrem Bett mit ihrem Vibrator, war es erbärmlich offensichtlich.

»Woher weißt du das? Hast du nicht gesagt, es wäre ein erstes Date?«

»Ja, aber wir schreiben schon seit Wochen miteinander.«

»Wann hast du dafür Zeit gefunden? Nach dem, was du behauptest, habe ich dich doch jeden wachen Moment arbeiten lassen.«

»Ich habe das nicht während deiner Zeit gemacht, falls du das befürchtest. Ich kann nicht glauben, dass du das überhaupt denkst.« Es verletzte sie, dass er sie des Betrugs bezichtigte. Sie arbeitete sich für diesen Mann den Arsch ab. »Ich dachte, du würdest mich besser kennen. Ich dachte, wir wären Freunde.«

»Freunde?« Er lächelte sein schiefes Lächeln, das ihn wie einen schelmischen Jungen aussehen ließ. »Wohl kaum. Wir waren nie Freunde.«

»Oh.« Das tat mehr weh, als sie je zugeben würde. Das war ihr ihr ganzes Leben lang passiert. Menschen taten so, als würden sie sie mögen, damit sie ihnen bei einem Projekt oder ihren Noten half. Sie hatte gedacht, es würde aufhören, wenn sie mit der Schule fertig wäre, aber die Arbeit war genauso gewesen. Sie war immer diejenige, zu der die Leute kamen, um Hilfe zu bekommen, aber nie diejenige, die sie zum Mittagessen oder auf einen Drink einluden. Sie hatte gedacht, es wäre hier mit Harker anders. Am zweiten Tag ihrer Arbeit hier hatte sie ihr Mittagessen vergessen und festgestellt, dass Harker auch nichts gegessen hatte. Sie hatte eine Pizza bestellt und sie in sein Büro gebracht. Danach hatten sie fast jeden Tag zusammen zu Mittag gegessen und öfter zu Abend, als sie zählen konnte. Aber anscheinend war er nicht anders als alle anderen. »Dumm von mir. Ich habe keine Ahnung, warum ich das dachte.«

»Ich auch nicht.«

Oh, er war schlimmer als die anderen. Er schämte sich nicht einmal dafür, sie zu benutzen. »Oh, wir sind also ehrlich?«

»Natürlich.«

»Dann lass mich dir sagen, warum ich dachte, du wärst mein Freund. Wir essen fast jeden Tag zusammen zu Mittag und zu Abend.«

»Das tun wir.«

»Du hast mir Karten für den angesagtesten Nachtclub der Stadt für Silvester besorgt.«

»Ein Bonus fürs Arbeiten an Heiligabend.«

»Du hast darauf bestanden, mitzukommen.«

»Ich hatte geschäftlich zu tun.« Er trat ins Büro. »Außerdem ging ich davon aus, dass du jemanden brauchst, der auf dich aufpasst, und ich hatte recht.«

»Ich bin ein großes Mädchen. Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

»Du konntest am Ende des Abends kaum noch laufen.«

»Ich hatte Spaß.«

»Oh. Richtig. Diese Autofahrt nach Hause war eine tolle Zeit. Du hast betrunken über all deine gescheiterten Beziehungen gemurmelt und« – seine dunklen Augen schienen fast zu glühen – »über deinen Mangel an sexueller Aktivität in letzter Zeit.«

»Ich habe mich dafür entschuldigt.« Ihr Gesicht wurde immer noch warm. Die Tatsache, dass sie seit Monaten keinen Sex mehr gehabt hatte, war peinlich genug, aber es ihm zu erzählen, war das Schlimmste, was sie je betrunken getan hatte, und das wollte schon etwas heißen. »Ich hätte mich dir nie anvertraut, wenn mir klar gewesen wäre, dass du mich benutzt.«

»Benutzen ist ein interessanter Begriff.«

»Was meinst du damit?«

»Komm in mein Büro und wir können reden.« Er trat zur Seite, um sie vorgehen zu lassen.

Sie machte einen Schritt und hielt inne. Sie hasste es, dass ihr Körper diesem Mann ohne zu zögern gehorchte. »Ich kann nicht. Ich habe ein Date.«

»Sag es ab.«

»Nein.«

»Alison.« Er schüttelte den Kopf. »Treib es nicht zu weit. Du wirst mit dem Ergebnis nicht glücklich sein.«

»Treib du es nicht zu weit, Gus.« Sie kam mit Ultimaten nicht gut klar.

»Nenn mich nicht so.« Sein Kiefer spannte sich an.

Sie versuchte, sich zurückzuhalten, aber ihre Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln.

»Ich werde dich feuern.«

»Dann tu es, denn ich gehe auf dieses Date.« Sie drängte sich an ihm vorbei. Er würde sie nicht wirklich feuern. Er brauchte sie, um seine Fristen einzuhalten. Sicher, er könnte andere Anwendungsentwickler finden, aber es würde Zeit brauchen, bis sie auf dem neuesten Stand wären, und das würde ihn weit zurückwerfen. Nein, sie setzte heute Abend ein Zeichen gegen seine Tyrannei. Das Leben war zu kurz. Wenn er sie feuern würde, würde sie einen anderen Job finden. Sie hatte es schon einmal getan; sie würde es wieder tun.
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KAPITEL 6: Harker
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Harker folgte Alison den Flur entlang und hielt am Eingang zum privaten Bereich seines Hauses an. Ihre Schritte stockten, als wäre sie nervös, weiter in Richtung der Tür zur Mitarbeitergarage zu gehen. Sie brauchte sich keine Sorgen zu machen, denn er würde sie ohnehin nicht weit kommen lassen.

»Wann ist dein Date?«

»Warum?« Sie drehte sich zu ihm um.

»Weil ich dir empfehlen würde, dir mein Angebot anzuhören, bevor du gehst. Ich versichere dir, es wird viel lukrativer sein als jedes Date.«

»Angebot? Wovon redest du?«

Es war Zeit zu pokern, aber er riskierte nie etwas ohne Informationen. Er öffnete die Tür und schritt den Flur entlang ins Wohnzimmer seines privaten Bereichs. Er ging zum Barschrank und schenkte ihnen beiden einen Drink ein. Er hatte ihren Gin Tonic noch nicht einmal fertig gemixt, da hörte er schon ihre leisen Schritte über den Teppich gleiten.

»Ich hasse es, wenn du mir nicht antwortest«, sagte sie.

»Ich weiß.« Er nahm die Drinks und deutete auf das Sofa.

»Ich habe nicht viel Zeit, also beeil dich besser.« Sie legte ihre Laptoptasche neben sich auf die Couch.

»Du hast jede Menge Zeit.« Er reichte ihr das Glas und versuchte, nicht selbstgefällig zu wirken, als sie es nahm. »Du weißt es nur noch nicht.« Er setzte sich ihr gegenüber in den Sessel.

»Diesmal irrst du dich. Ich arbeite heute Abend nicht. Ich hatte kein Date mehr seit-«

»Ja, ich bin mir durchaus bewusst, wie lange du nicht mehr gedatet hast.« Es machte ihn härter als Stein, wenn er daran dachte, wie lange es für sie her war. Würde sie schon bei seiner leichtesten Berührung kommen oder müsste er ihr den Weg zum Orgasmus neu beibringen?

»Woher weißt du-«

»Silvester, erinnerst du dich?«

»Oh. Stimmt.« Sie nahm einen Schluck von ihrem Gin Tonic, ihr Gesicht rötete sich leicht. »Dann verstehst du, warum ich es so ernst damit meine. Und ich bin fertig damit, 90-Stunden-Wochen zu arbeiten.«

»Ich bezahle dich gut für deine Zeit und du brauchst das Geld.«

»Schon, aber nicht so dringend.«

»Sind alle Probleme im Haus deiner Mutter schon behoben? Sanitär. Elektrik. Termiten.«

»Ich wünschte wirklich, ich hätte dich nie als Freund betrachtet.«

»Ich bin froh, dass du es getan hast.« Er lächelte. »Es hat die Dinge einfacher gemacht.«

»Dinge? Welche Dinge? Mich zu erpressen, lange zu arbeiten, weil du weißt, wie schlecht meine finanzielle Situation ist?«

»Deine finanzielle Situation ist in Ordnung, aber aus irgendeinem Grund hast du die Probleme deiner Mutter übernommen.« Er verstand das nicht, aber es faszinierte ihn. Er hatte niemandem gegenüber Verpflichtungen. Ungewollt und ungeliebt aufzuwachsen machte das Leben so viel einfacher.

»Weil sie meine Mutter ist.« Sie sagte das, als ob es Sinn ergeben würde.

»Viele würde das nicht kümmern.«

»Viele Menschen sind Arschlöcher.« Sie zog eine Augenbraue hoch. »Die anwesende Gesellschaft nicht ausgeschlossen.«

»Ich bin Geschäftsmann. Dafür entschuldige ich mich nicht.«

»Die meisten Geschäftsmänner sind zuerst Menschen.«

»Ich bin außergewöhnlich.«

»Ja, ein außergewöhnliches Arschloch.«

»Und trotzdem hast du mich als deinen Freund betrachtet. Bist du immer mit Arschlöchern befreundet?« Er grinste. Er liebte es, diese kleinen Wortgefechte zu gewinnen. Er liebte es generell zu gewinnen, aber besonders gegen einen würdigen Gegner.

»Ich bin...« Ihr Mund öffnete sich und schloss sich dann wieder, ihre Lippen verzogen sich zu einem Stirnrunzeln. »Entweder du sagst mir jetzt dein Angebot oder ich gehe.« Sie blickte auf ihr Handy. »Ich muss nach Hause, duschen, meine Haare machen, mich schminken, ein Outfit finden und es muss das richtige sein. Randy und ich haben zwar schon per Video gechattet, aber das wird das erste Mal sein, dass wir uns persönlich sehen, und ich muss aussehen-«

Er musste sie zum Schweigen bringen. Wenn sie nicht aufhörte, über Randy und Sex zu reden, würde er sich zu ihr beugen und sie küssen. Sobald sein Mund den ihren berührte, gäbe es kein Halten mehr, er würde ihr die Kleider vom Leib reißen und sie ficken. Es war Zeit, den Köder auszuwerfen, und wenn sie angebissen hatte, gäbe es kein Entkommen mehr. »Ich möchte dir die Teilhaberschaft an Angel Face anbieten.«

Sie hielt mitten im Satz inne, ihr Mund blieb für eine Sekunde offenstehen und Harkers Schwanz wurde hart. Er war kein kleiner Mann, aber dieser breite Mund könnte ihn komplett verschlingen.
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KAPITEL 7: Alison
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»Was hast du gesagt?« Alison konnte Harker nicht richtig verstanden haben. Er würde ihr doch nicht einfach so eine Mitinhaberschaft von Angel Face anbieten.

»Du hast mich schon verstanden.« Er nahm einen Schluck von seinem Drink. »Ich möchte dir eine Teilhaberschaft an Angel Face anbieten.«

»Ich wäre Mitbesitzerin meines Programms?« Ihr Herz raste. Angel Face war ihr Baby, ihre Schöpfung. Sie hätte nie gedacht, dass so etwas passieren würde. Sie war einfach nur glücklich gewesen, etwas erschaffen zu können, das Frauen davor bewahren könnte, entführt und vergewaltigt zu werden.

»Ja. Du hast hervorragende Arbeit geleistet und ich glaube daran, Exzellenz zu belohnen.«

»Wirklich?« Sie hatte zwar hervorragende Arbeit geleistet, aber ein Hauch von Misstrauen regte sich in ihrem Kopf. Harker lobte nicht; er bellte Befehle und erwartete Ergebnisse.

»Ja.« Er nahm einen Schluck von seinem Drink. Er trug seine übliche Uniform – ein weißes Geschäftshemd und eine schwarze Hose, die zu seinem kurzen, dunklen Haar passte. Er sah genauso aus wie der reiche, städtische Geschäftsmann, der er war. »Ich lobe nie jemanden für gut erledigte Arbeit. Dafür stelle ich sie ein, und wenn sie es nicht tun, feuere ich sie. Aber du« – seine dunklen Augen wanderten an ihrem Körper auf und ab, was ihr Inneres zum Kribbeln brachte und das kleine Misstrauen in ihrem Kopf zu einem ausgewachsenen Alarm werden ließ – »hast viel mehr als nur gute Arbeit geleistet, und das verlangt nach außergewöhnlichen Belohnungen.«

»Tatsächlich?« Für einen Moment war sie sprachlos, aber das hielt nicht lange an. Sie konnte sogar beim Kotzen reden. Das hatte sie im Studium oft genug getan. »Danke. Ich dachte nicht, dass du es bemerkst oder dass es dich interessiert oder... Ich bin einfach so glücklich.« Sie lächelte. »Ich arbeite immer hart, und Angel ist so eine tolle Anwendung. Was wir tun... Es ist wunderbar und ich habe davon geträumt, ein größerer Teil davon zu sein, aber ich hätte nie gedacht-«

»Also nimmst du mein Angebot an?«

Sie grinste und wollte gerade antworten, als seine Worte an ihrer Freude vorbei in ihr eigentliches Gehirn sickerten. »Angebot? Was ist der Haken?«

Er lächelte. Es war langsam und brachte aus irgendeinem seltsamen Grund ihren Magen zum Flattern und ihre Pussy zum Pochen. Oh Herr, hilf ihr. Wenn Gus Harker sie erregte, brauchte sie wirklich, wirklich dringend Sex, aber das würde heute Abend nicht passieren. Sie warf einen Blick auf ihr Handy.

»Vergiss dein Date.«

»Das kann ich nicht.«

»Doch, das kannst du.«

»Ich muss Randy eine Nachricht schicken und ihm sagen, dass ich es nicht schaffe.«

»Nur zu. Schreib ihm.« Er machte eine abweisende Handbewegung. »Aber dann leg das Handy weg.«

»Gut.« Für eine Teilhaberschaft würde sie heute Abend bleiben und arbeiten, aber sie würde einen Weg finden, Randy morgen zu treffen. Sie schickte die Nachricht und schob ihr Handy in ihre Laptoptasche. »Also, was ist der Haken«, wiederholte sie.

»Ich würde es nicht als Haken bezeichnen.« Er runzelte die Stirn.

»Natürlich würdest du das nicht. Du würdest irgendeinen Geschäftsbegriff erfinden oder-«

»Ich erfinde keine Geschäftsbegriffe. Ich verwende sie.«

»Das ist doch dasselbe.«

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich und ließ Falten in seinen Wangen entstehen, wo sonst seine Grübchen zu sehen waren, wenn er lächelte. »Das ist bei weitem nicht dasselbe.«

»Sagst du. Du verdrehst die Dinge so, dass sie in deinen Plan passen.«

»Das tut jeder.«

»Ich nicht. Ich akzeptiere die Realität, wie sie ist. Ich versuche nicht, sie zu ändern.« Sie hatte in ihrer Vorpubertät gelernt, dass Wünschen allein nichts bewirkte. Wenn es so wäre, hätte sie blondes Haar und einen perfekten Körper. Manche Dinge ließen sich nicht ändern, und die Dinge, die sich ändern ließen, erforderten viel Arbeit. Sie rutschte leicht hin und her. Sie hätte daran arbeiten sollen, ihren Hintern kleiner zu machen, anstatt den ganzen Tag auf einem Bürostuhl zu sitzen.

»Du akzeptierst die Realität nicht so, wie sie ist.«

»Doch, das tue ich.« Das war beleidigend. Sie war stolz auf diese Eigenschaft.

»Du veränderst alles in dem Moment, in dem du einen Raum betrittst oder den Mund aufmachst.«

»Ich rede nicht so viel.« Sie wusste, dass sie viel redete. Es nervte fast jeden, aber sie konnte die Worte nicht in ihrem Mund behalten. Ihre Mutter scherzte, dass ihre Tochter kein erstes Wort hatte; sie hatte einen ersten Monolog gehabt.

»Nicht so viel?« Er presste seinen Mund zusammen und Alison war sich ziemlich sicher, dass sie seine Zähne bei der Kraft klappern hörte.

Sie sollte den Mund halten. Sie sollte kein Wort sagen. Sie sollte warten, bis er sprach, aber die Worte rutschten wie immer heraus. »Also, was ist der Haken? Es muss einen geben. Ich kann nicht glauben, dass du mir eine Teilhaberschaft gibst, nur weil ich gute... nein, hervorragende Arbeit geleistet habe. Bei dir muss es mehr sein als nur eine Belohnung.« Sie zuckte zusammen, als sich seine Augen verengten und seine Hand sich fester um sein Glas schloss. »Äh... du solltest vorsichtig sein. Ich habe noch nie gesehen, wie ein Glas in jemandes Hand zersplittert, aber ich denke, das würde wehtun. All diese Glassplitter und-«

Er stellte sein Glas auf den Tisch neben sich, bevor er sich nach vorne lehnte und ihren Mund mit einer seiner großen Hände bedeckte. Die andere packte ihren Nacken und hielt sie an Ort und Stelle. »Es gibt keinen Haken, aber es gibt mehr zu dem Angebot.«

»Was denn?«, murmelte sie gegen seine Hand, während sie an seinem Handgelenk zog.

Er runzelte erneut die Stirn, ließ sie aber los und lehnte sich in seinen Sitz zurück.

»Ich arbeite schon so viel, dass ich praktisch hier lebe. Ich möchte gerne Teilhaberin sein und ich schätze dein Angebot, aber ich brauche auch etwas Freizeit. Ich brauche ein Leben. Ich bin es leid, deine Sklavin zu sein.«
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KAPITEL 8: Harker
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»Du bist nicht meine Sklavin.« Aber die Idee faszinierte Harker. Alison, die auf seinen Wink hinsprang, alles tat, was er ihr sagte, sich jedem seiner Befehle unterwarf und eifrig darauf bedacht war, ihm auf jede erdenkliche Weise zu gefallen. Er würde es gut für sie machen. Seine Subs beschwerten sich nur, wenn er sie verließ.

»Ich könnte es genauso gut sein.«

»Du hast keine Ahnung, wie weit du von dieser Position entfernt bist.«

»Bitte.« Sie verdrehte die Augen. »Ich bin die ganze Zeit hier. Ich tue alles, was du willst.«

»Nicht alles, was ich will.« Wenn sie das täte, wäre sie auf den Knien mit seinem Schwanz in ihrem Mund.

»Nenn mir eine Sache, die du wolltest, dass ich tue, und die ich nicht getan habe.« Sie warf ihm einen überlegenen Blick zu.

Er musste sich auf die Zunge beißen. Diese Frage zu beantworten, wäre, als würde er einen Stein ins Wasser werfen, während der Fisch an seinem Köder knabberte. »Darüber können wir später reden. Jetzt sollten wir die Details deiner Miteigentümerschaft besprechen.«

»Oh. Ja. Richtig.« Sie lächelte, ein wenig verlegen. »Ich bin vom Thema abgekommen.«

»Das tust du immer.« Es hielt ihn nachts wach, wenn er sich fragte, ob sie auch im Bett so abgelenkt wäre. Er war zielorientiert, aber sie wäre überall - erst an einer Stelle, dann an einer anderen. Es wäre unberechenbar und aufregend.

»Nicht immer.« Sie zog eine Grimasse und er lächelte fast. Sie war die Einzige, die ihn je aus Freude zum Lächeln brachte, nicht aus Triumph. »Aber ja, erzähl mir bitte die Details. Ich warne dich aber, ich bin damit fertig, rund um die Uhr sieben Tage die Woche zu arbeiten.«

»Selbst für fünf Prozent Eigentum?« Merri und Tobias besaßen jeweils fünfzehn Prozent, das würde ihm fünfundsechzig Prozent lassen. Weit über den einundfünfzig Prozent, die für die Kontrolle nötig waren.

»Fünf Prozent?« Sie schien weniger als begeistert.

»Es wird Millionen wert sein, vielleicht Hunderte von Millionen.«

»Oh.« Ihre Augen wurden abwesend.

Er würde ihr ein paar Minuten geben, um dieses Geld in ihren Träumen auszugeben, es zu wollen, es zu sehen. Sie sollte sich vorstellen, was ein Leben mit so viel Geld bedeuten könnte. Dann würde er sie an Land ziehen. »Stell dir vor, was du mit diesem Geld machen könntest? Du könntest dein eigenes Unternehmen gründen.«

»Ich könnte meiner Mutter ein neues Haus kaufen oder das Alte renovieren.« Ihre Augen leuchteten fast. »Wir könnten es abreißen, wenn sie wollte, und von vorne anfangen.«

»Das könntest du. Mehrmals sogar.«

»Ich könnte auch für Tante Tiff ein Haus in der Nähe kaufen.«

»Ja.« Er war erstaunt von ihrer Großzügigkeit. Die meisten Leute dachten daran, was sie für sich selbst tun könnten, aber nicht sie. Er hatte gut gewählt und es war Zeit, ihre Träume zu nähren. »Du könntest das Programm starten, von dem du gesprochen hast - das, um armen Kindern beizubringen, wie man Computer benutzt.«

»Ich könnte selbst den ärmsten Kindern Zugang zu Computern verschaffen.« Sie lächelte. »Ich könnte so viel tun.«

»Ja, und das Geld wird weiter fließen. Die Software wird aktualisiert und gewartet werden müssen. Wir werden sie marktfähiger machen. Wir werden sie verbessern und erweitern.«

»Wie ein lebendiges Wesen.« Sie lächelte sanft. »Manchmal fühlt es sich an, als wäre es mein Baby.«

»Lustig, dass du das sagst.«

»Warum?« Sie konzentrierte sich zum ersten Mal auf ihn, seit er Millionen gesagt hatte. »Ich habe Angel Face erschaffen. Ich weiß, es ist keine echte Person, aber es ist ein Teil von mir.«

»Weil genau das es ist, worüber ich mit dir sprechen möchte.«

Ihre Nase kräuselte sich, sie tat das, wenn sie über etwas grübelte, und er fand es entzückend. »Ich verstehe nicht.«

»Der andere Teil des Deals. Der Teil, dem du zustimmen musst, wenn du Miteigentümerin werden willst.«

»Der andere Teil?« Ihre Nase kräuselte sich noch mehr und dann klärte sich die Verwirrung auf ihrem Gesicht. »Oh, der Haken.«

»Ich würde nicht-«

»Sag es mir einfach. Was ist es? Was willst du, dass ich jetzt tue? Ich werde nicht mehr arbeiten. Ich kann nicht. Ich glaube nicht, dass es physisch möglich ist, mehr zu arbeiten, als du mich schon arbeiten lässt.«

»Ich stimme zu.« Er musste sich zwingen, sich nicht zu ihr zu lehnen und auf seine Beute zu stürzen.

»Tust du? Zu welchem Teil?«

»Du arbeitest zu viel und das hört mit diesem Deal auch auf.«

»Wirklich?« Ihre Augen weiteten sich überrascht.

»Ja. Sobald du zustimmst und wir den Vertrag unterschreiben, möchte ich nicht, dass du mehr als sechzig Stunden pro Woche arbeitest.«

»Sechzig?«

»Ich glaube nicht, dass wir auf vierzig reduzieren können, zumindest nicht, bis wir mehr Personal haben. Ich denke an einen weiteren Senior-Programmierer, vielleicht zwei, und ein paar mehr auf Junior-Level.«

»Du willst mich ersetzen?«

»Nein. Ich will, dass du die Leitung übernimmst. Bilde sie aus. Lass sie die eintönigeren Aufgaben übernehmen.«

»Oh.« Ihre Augen bekamen wieder diesen entrückten Glanz. »Ich wäre eine gute...« Ihr Blick schärfte sich, als er den seinen traf. »Ich wäre ihr Chef, richtig? Denn ich werde keine Zeit damit verschwenden, Leute auszubilden, damit du sie dann bis zum Aufgeben arbeitest oder sie anschreist, bis sie gehen.«

»Ich schreie nicht.«

»Dein Spitzname ist Kläffer.«

»Mein Spitzname? Niemand nennt mich so.« Seine Augen verengten sich, als sie versuchte, nicht zu lachen. »Du hast dir das ausgedacht, oder?« Seine Hand juckte danach, sie über sein Knie zu legen und ihren Hintern zu versohlen, aber das war tabu. Er würde nichts von seinem Kink in ihr Bett bringen. Sie würde die Mutter seines Kindes sein, nicht seine Sub oder seine Geliebte. Okay, sie würde seine Geliebte sein, aber nur zur Fortpflanzung, nichts anderes.

»Ich habe es mir nicht ausgedacht. Du kläffst mich den ganzen Tag an und es ist einfach... passiert.«

»Das ist dasselbe, wie es sich auszudenken, und nenn mich nicht so. Auch nicht hinter meinem Rücken.«

»Du wirst es nicht wissen.«

»Ich werde es wissen.«

»Wie willst du das wissen? Ich bin nicht dumm genug, es vor jemandem zu sagen, der es dir erzählen würde.«

»Ich werde es an deinem Gesichtsausdruck erkennen.«

»Na gut, aber ich werde es denken.« Eine Seite ihres Mundes verzog sich zu einem halben Lächeln. »Die ganze Zeit.«

»Ich glaube nicht, dass du das tun wirst.« Nicht nachdem er sie gefickt und sie immer und immer wieder zum Orgasmus gebracht hatte. Sie würde Knetmasse in seinen Händen sein, bereit, von ihm geformt und verwandelt zu werden.

»Okay. Du hast recht, Gus. Du hast immer recht.«

»Nenn mich auch so nicht.«

»Richtig. Tut mir leid. Gu... Harker.« Diesmal lächelte sie, als hätte sie gewonnen.

Er konnte es kaum erwarten, ihr zu zeigen, dass sie nie eine Chance gehabt hatte, dieses Spiel zu gewinnen.

»Also, werde ich ihr Chef sein? Das ist die einzige Möglichkeit, wie ich jemanden trainieren werde.«

»Du kannst ihr Chef sein und du musst sie gut genug ausbilden, damit sie dich für ein paar Monate Vollzeit vertreten können.«

»Mich für ein paar Monate vertreten? Warum? Werde ich auf eine Reise gehen oder so? Ich wollte schon immer auf eine Geschäftsreise gehen. Die meisten Leute finden das langweilig, aber ich dachte immer-«

»Es ist keine Geschäftsreise, aber in etwa neun oder zehn Monaten wirst du eine Auszeit brauchen.«

»Ich sehe nicht ein, warum.« Ihre Nase kräuselte sich wieder und dann leuchteten ihre Augen auf. »Es sei denn, du gibst mir Urlaub?«

»Es ist kein Urlaub.«

»Warum brauche ich dann eine Auszeit?«

»Um zu gebären. Ich habe dich ausgewählt, um mein Baby zu bekommen.«

»Dein Baby?« Ihre Augen traten fast aus ihrem Kopf und dann lachte sie. »Oh mein Gott, Harker. Du hast mich damit erwischt.« Sie lachte noch lauter. »Für eine Sekunde dachte ich, du meinst es ernst. Oh, ich kann es kaum erwarten, es Ellie zu erzählen. Hat sie dich dazu angestiftet? Sie hat mir an Silvester gesagt, dass du mich attraktiv findest. Ich habe ihr gesagt, auf keinen Fall. Barker... ich meine Harker findet niemanden attraktiv. Der Mann arbeitet nur und brüllt Befehle.« Sie plapperte weiter und lachte die ganze Zeit.

Es war nicht so lustig. Eigentlich war es verdammt noch mal überhaupt nicht lustig. Warum dachte sie, es wäre lustig? Er war reich, attraktiv und sie kamen gut miteinander aus. Sie war halbwegs attraktiv, intelligent und im gebärfähigen Alter. Das war beleidigend und ihre Beleidigungen hörten nicht auf.

»Ich habe Ellie gesagt, dass du meines Wissens nach nicht einmal datest.« Sie wurde für einen Moment ernst. »Nicht dass ich in letzter Zeit gedatet hätte. Keiner von uns hatte die Zeit dafür, aber du bist der Chef. Du könntest daten, wenn du wolltest, was bedeutet, dass du es wohl nicht willst. Ellie meinte, dass du ein Mann bist, also willst du natürlich Sex... hattest Sex mit jemandem. Sie denkt, dass die Libido von Männern stärker ist als die von Frauen, aber ich sage, das stimmt nur bis zu einem gewissen Alter. Wenn sie alt werden, wollen sie nicht mehr so viel Sex wie-«

Gütiger Gott, er musste sie stoppen, bevor sie ihn noch mehr beleidigte. »Ich habe nicht gescherzt. Ich will, dass du mein Kind bekommst.«
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KAPITEL 9: Alison
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Alison starrte Harker an und wartete darauf, dass er lächelte oder irgendetwas tat, um ihr zu zeigen, dass er nur Spaß machte.

Er kippte seinen Drink hinunter, stand auf und ging zur Bar, um nachzuschenken. »Ich verstehe nicht, warum Sie das für einen Witz halten. Ich biete Ihnen Millionen von Dollar an, um mein Kind auszutragen.« Er warf ihr einen Blick zu, seine Stirn noch mehr in Falten gelegt als sonst. »Das ist ein Geschäftsvorschlag, und über Geschäfte mache ich niemals Witze.«

»Geschäft?« Sie lachte erneut, aber es klang hohl, als er sie weiterhin ohne einen Funken Humor in den Augen anstarrte. »Das muss ein Scherz sein. Sie versuchen, mein Baby zu kaufen? Wer macht denn sowas heutzutage?«

»Menschen kaufen ständig Babys, sie nennen es nur Adoption.« Er mixte ihr einen weiteren Drink und ging zurück durch den Raum, um ihn ihr zu reichen. »Aber ich rede nicht davon, Ihr Baby zu kaufen. Ich bezahle Sie dafür, meins auszutragen.«

Sie starrte auf die beiden Drinks in ihren Händen. Sie hatte den ersten kaum angerührt, aber vielleicht sollte sie es tun. Sie hob ein Glas an den Mund und nahm einen großen Schluck, stellte es dann aber wieder ab. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt zum Trinken. Später, wenn sie zu Hause und weg von diesem verrückten Mann wäre, könnte sie trinken - und zwar viel.

»Ich bin sicher, das ist ein Schock für Sie.« Er setzte sich, wieder ganz der geschmeidige Geschäftsmann. »Ich weiß, es war auch für mich ein Schock, als ich Sie zum ersten Mal als potenzielle Mutter meines Kindes sah.«

»Wow. Mit Schmeicheleien kommen Sie bei mir nicht weit, aber vielleicht sollten Sie es trotzdem versuchen, denn mich zu beleidigen bringt Sie noch weniger weiter.« Sie wusste, dass sie nicht attraktiv war, aber er musste es ja nicht extra sagen.

»Ich wollte Sie nicht beleidigen.« Seine Stirn runzelte sich noch mehr.

»Dann doppelte Punkte für Sie, weil Sie es trotzdem geschafft haben.« Sie stand auf. Sie würde nicht hierbleiben, um sich das anzuhören.

»Sind Sie wirklich bereit, Millionen von Dollar und eine Mitinhaberschaft von Angel Face aufzugeben, nur wegen verletzter Gefühle?«

»Das ist nicht der Grund, warum ich gehe. Ich verkaufe einfach keine Menschen.« Sie könnte das Geld wirklich gut gebrauchen, aber es ging um ein Baby. Ihr Baby. Sein Baby. Gus Harkers Baby. Sie konnte es sich nicht einmal vorstellen. Würde es die ganze Zeit die Stirn runzeln? Sie anschreien. Mama! Ich will Milch! Sofort! Was dauert so lange? Mach die Milch schneller! Sie musste ihre Nägel in ihre Handflächen graben, um nicht in hysterisches Gelächter auszubrechen.

»Setzen Sie sich. Bitte. Wie gesagt, ich bin sicher, das kommt überraschend für Sie.«

»Ja, das haben Sie gesagt, direkt bevor Sie mich beleidigt haben.«

»Ich habe nichts dergleichen getan. Ich sagte, ich war überrascht, als ich anfing, Sie als potenzielle Geburtsmutter für mein Kind zu sehen. Ich weiß nicht, warum Sie das als beleidigend empfinden. Sie sollten sich geschmeichelt fühlen.«

»Geschmeichelt.« Sie war fast sprachlos. Fast. »Weil Sie meinen Uterus mieten wollen?«

»Weil ich Sie für äußerst intelligent, fürsorglich und warmherzig halte. Ich besitze nur den ersten Punkt auf dieser Liste.« Sein Kiefer spannte sich an. »Ich kenne meine Stärken ebenso gut wie meine Schwächen, und ich möchte meinem Nachwuchs den bestmöglichen Start geben. Ich bin keine warmherzige Person, aber ich bin intelligent und zielstrebig. Ich denke, unsere Gene würden ein hervorragendes Kind hervorbringen.«

»Unsere Gene? Sie tun so, als wäre das alles, worum es hier geht.«

»Das ist es.«

Ihr Verstand kam abrupt zum Stillstand. »Also werden wir nicht... Oh. Es tut mir so leid.« Sie setzte sich wieder hin. »Ich dachte...« Sie würde nicht zugeben, dass sie gedacht hatte, sie würden tatsächlich Sex haben. Er würde lachen, und sie war heute Abend schon genug beleidigt worden. »Sie haben recht. Das könnte funktionieren.«

»Natürlich habe ich recht.« Er stand auf. »Geben Sie mir eine Minute.« Er ging den Flur hinunter zu seinem Büro und kam mit einem großen Umschlag aus Manila zurück. Er reichte ihn ihr. »Sie werden einen Anwalt beauftragen wollen, der das durchliest, bevor Sie unterschreiben.«

»Sie haben einen Vertrag aufgesetzt?« Sie schüttelte den Kopf. »Ach, vergessen Sie's. Natürlich haben Sie das. Es ist klug. Wir müssen klären, wann wir jeweils das Kind sehen und all die logistischen Dinge.«

»Wann wir das Kind sehen?«

»Ja. An welchen Feiertagen Sie das Baby haben. An welchen ich es habe. Wir könnten jährlich abwechseln. Zum Beispiel bekomme ich Ostern in einem Jahr und Sie im nächsten. Die meisten Leute in meinem letzten Job waren geschieden, also weiß ich viel über geteiltes Sorgerecht. Wir müssen das alles regeln, damit das Kind nicht darunter leidet.«

»Es wird kein geteiltes Sorgerecht geben. Das Baby wird mir gehören.«

»Und mir. Sie brauchen meine Eizellen. Es sei denn... Haben Sie die Eizellen von jemand anderem, die Sie verwenden wollen? Wollen Sie nur, dass ich das Baby austrage?« Aus irgendeinem dummen Grund machte sie das ein bisschen traurig. Sie hatte nie wirklich Kinder gewollt, aber für diese wenigen Minuten hatte sie sich vorgestellt, ihr Baby zu halten, und jetzt wollte sie es irgendwie.

»Nein. Ich sagte, dass unsere Gene ein hervorragendes Kind hervorbringen würden. Dafür brauche ich Ihre Eizellen.«

»Oh, stimmt. Das haben Sie gesagt.« Ihre Nase kräuselte sich leicht. »Dann wäre das Kind auch meins.«

»Technisch gesehen ja, aber Sie bekommen die Mitinhaberschaft von Angel Face und ich bekomme mein Kind.«

»Unser Kind, und das kann ich nicht tun.« Sie konnte den Kopf nicht noch heftiger schütteln. »Ich verkaufe nicht mein Baby.«

»Nicht einmal für Mill-«

»Für keinen Betrag.« Sie stand auf. »Vergessen Sie es, Harker. Finden Sie jemand anderen.« Sie ging zur Tür. Ihre Mutter würde ihr das nie verzeihen. Sie würde sich selbst nie verzeihen.

»Warten Sie.«

Sie blieb stehen. Verdammt sei dieser Mann. Er sprach und ihr Körper gehorchte.

»Denken Sie an all das Gute, das Sie mit diesem Geld tun können. Das Haus Ihrer Mutter. Ein Zuhause für Ihre Tante. Die Kinder, die nur ein bisschen Hilfe brauchen, um aufzublühen. Denken Sie an all die Leben, die Sie verbessern können.«

»Wie sollte ich meinem Baby erklären, warum ich es verlassen habe? Für Geld? Damit ich anderen Kindern helfen kann, während ich es bei Ihnen allein lasse?«

»Ich werde ein ausgezeichneter Vater sein.«

»Werden Sie das? Sie haben es selbst gesagt; Sie sind kalt.«

»Ich sagte, ich sei nicht warmherzig. Das ist ein Unterschied.«

»Nicht für ein Kind, und ich werde das meinem Baby nicht antun.«

»Es sind Millionen von Dollar.«

»Das ist mir egal.« Sie eilte zur Tür, bevor er sie wieder aufhalten konnte, aber er sagte kein Wort.
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KAPITEL 10: Harker
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Harker starrte auf die Tabelle mit potenziellen Müttern, die er zusammengestellt hatte. Er konnte nicht fassen, dass er das übersehen hatte. Manchmal war er so auf ein Ziel fixiert, dass er die Details aus den Augen verlor. Keine Frau, die so warmherzig und fürsorglich wie Alison war, würde ihr Kind im Stich lassen, und er wollte auch keine Frau, die das tun würde.

Er schnappte sich seine Jacke und ging in die Garage. Das war noch nicht vorbei. Alison war die perfekte Kandidatin, um die Mutter seines Kindes zu werden. Er hatte nicht geplant, das Sorgerecht zu teilen, aber in diesem Punkt würde er nachgeben. Alle Geschäftsdeals hatten Verhandlungen.

Er stieg in sein Auto und fuhr zu Alisons Haus. Je mehr er darüber nachdachte, desto mehr wurde ihm klar, dass es so besser war. Er arbeitete viel. Er wollte nicht, dass sein Kind in der Obhut von Kindermädchen aufwuchs. Das geteilte Sorgerecht würde bedeuten, dass sein Kind mehr bei seinen Eltern als bei bezahlten Betreuern wäre.

Als er in die Einfahrt von Alisons Elternhaus einbog, war er fast bereit, ihr für ihre Sturheit zu danken. Wenn die Mutter das Sorgerecht teilte, würde das einige seiner Abende für amouröse Abenteuer freimachen, ohne dass er ein schlechtes Gewissen haben müsste, weil er sein Kind zurückließ. Jede zweite Woche oder jedes zweite Wochenende könnte er in den La Petite Mort Club gehen und all seine Fantasien ausleben. Sein Leben wäre perfekt. Er parkte das Auto und ging zum Haus, um die Türklingel zu betätigen.

»Kann ich Ihnen helfen?« Eine Frau lugte durch ein kleines Fenster oben an der Tür. Sie war älter, aber nicht unattraktiv, mit braunem, welligem Haar wie ihre Tochter.

»Hallo, gnädige Frau. Ich bin Harker. Alisons Chef. Ich muss mit ihr sprechen.«

Die Frau öffnete die Tür. »Hallo, ich bin Estelle, Alisons Mutter. Bitte kommen Sie herein.« Sie trat beiseite. »Ich wollte Sie schon lange kennenlernen. Alison spricht viel über ihre Arbeit. Ich verstehe das meiste davon nicht, aber ich kann erkennen, dass sie es liebt, für Sie zu arbeiten.«

»Sie ist eine Traumangestellte.« Er hatte viele Träume von ihr gehabt. Heiße, sexy, feuchte Träume.

»Sie arbeitet sicherlich hart.« In ihrem Tonfall lag ein Hauch von Tadel. »Und lange Stunden.«

Er trat ins Haus. Es war ordentlich, aber ärmlich – abgenutzte Vorhänge und ein Teppich, der einmal schön gewesen war, aber jetzt fadenscheinig war. Flecken an der Decke deuteten auf ein Leck hin – Dach oder vielleicht ein Klempnerproblem. Beides war ihm recht, denn es bedeutete, dass Alison definitiv sein Geld brauchte. »Das tut sie. Wir haben viel zu tun.« Er blickte auf seine Uhr. »Darf ich mit ihr sprechen?«

»Sie ist nicht hier.«

»Was meinen Sie damit, sie ist nicht hier?« Warum zum Teufel war er dann im Haus?

»Sie ist weg.«

»Ich verstehe das Konzept von 'sie ist nicht hier'.«

Estelles Gesicht verzog sich etwas um die Lippen.

»Tut mir leid.« Er war zu schroff gewesen. Er musste diese Frau für sich gewinnen. Er hatte bereits zwei Strikes – unhöflich und ihre Tochter lange arbeiten lassen. Er konnte sich keinen weiteren leisten. »Es ist nur so, dass ich dringend mit ihr sprechen muss. Ich möchte ein Angebot mit ihr besprechen, dass ich ihr heute Abend gemacht habe.« Zeit, etwas Druck auf sein Anliegen auszuüben. »Hat sie Ihnen davon erzählt? Es ist ziemlich lukrativ.« Sie würde es ihrer Mutter nicht erzählt haben. Nach dem, was sie gesagt hatte, war die liebe Mama etwas altmodisch, wenn es um vorehelichen Sex ging.

»Nein, hat sie nicht. Was für ein Angebot?«

»Vielleicht sollte ich Alison das erzählen lassen. Es sind sehr gute Neuigkeiten.«

»Ja, das ist wahrscheinlich das Beste.« Estelle klang nicht glücklich darüber.

»Ich frage mich, warum sie es nicht erwähnt hat«, sagte er.

»Sie hat es wahrscheinlich vergessen.«

»Hmm. Es ist möglich, aber das Angebot einer Partnerschaft in meinem Unternehmen ist nichts, was einem so leicht entfällt.«

»Eine Partnerschaft?« Estelles Gesicht hellte sich auf. »Das ist wunderbar. Sie hat so hart für Sie gearbeitet.«

»Ja, das hat sie, und sie sollte dafür belohnt werden.« Oh, er würde sie schon belohnen, mit Sex, und zwar viel davon.

»Das ist wunderbar. Oh, wo sind meine Manieren? Möchten Sie Kaffee oder Tee?«

»Danke. Kaffee wäre wunderbar.« Er folgte ihr in die Küche. »Erwarten Sie Alison in Kürze zurück?«

»Bitte, setzen Sie sich.« Estelle deutete auf den Tisch und begann, den Kaffee zuzubereiten.

»Ich muss wirklich mit ihr sprechen.« Er zog einen Stuhl heraus und setzte sich.

»Haben Sie sie angerufen oder ihr eine Nachricht geschickt?«

»Das lässt sich besser persönlich besprechen.« Er kannte Alison lange genug, um zu wissen, dass sie jetzt seine Anrufe und Nachrichten ignorieren würde. Als Estelle ihn ansah, fügte er hinzu: »Es gibt Verträge zu unterzeichnen.«

»Oh, natürlich.« Sie lächelte. »Es tut mir leid, aber ich weiß nicht, wann sie nach Hause kommt. Sie ist auf einem Date.«

»Verdammt noch mal. Ich dachte, sie hätte das abgesagt.« Er stand auf. Das würde nicht passieren. Sie würde heute Abend keinen Sex haben. Sie würde nicht gevögelt werden, bis sie in seinem Bett lag, mit seinem Schwanz in ihr. Er hatte keine Lust, noch einen oder zwei Monate zu warten, um sicherzugehen, dass das Sperma eines anderen Mannes sie nicht geschwängert hatte.

»Entschuldigen Sie, Mr. Harker. Ich schätze diese Ausdrucksweise nicht.«

»Tut mir leid.« Er war froh, dass er nicht 'verfickt' gesagt hatte, sonst hätte er nie ihre Hilfe bekommen. »Aber es ist eine zeitkritische Angelegenheit.« Ja, sein Schwanz brauchte etwas Erleichterung. »Ich muss heute Abend mit ihr sprechen.«

»Ich werde ihr sagen, dass sie Ihnen eine Nachricht schicken soll, wenn sie nach Hause kommt. Dann können Sie wiederkommen.«

Das würde nicht funktionieren. »Gibt es eine Möglichkeit, dass Sie mir sagen könnten, wohin sie gegangen ist?« Er hatte kein Problem damit, ihr Date zu unterbrechen. »Ich werde sie nicht lange stören.« Nein, er würde sie überzeugen zu gehen. Wenn sie so interessiert daran war, gevögelt zu werden, hatte er überhaupt kein Problem damit, zu ihm nach Hause zu gehen und zu ficken.

»Ich wünschte, ich könnte, aber ich weiß wirklich nicht, wohin sie gegangen ist.«

»Ver... Mist.« Er zuckte zusammen. Er hatte nicht mehr 'Mist' gesagt, seit seine Mutter angefangen hatte, Drogen zu nehmen und Dealer mit nach Hause zu bringen. Er hatte das F-Wort benutzt, seit er acht war. »Könnten Sie sie vielleicht anrufen und sie bitten, nach Hause zu kommen?«

»Warum rufen Sie sie nicht an?« Sie stellte den Kaffee auf den Tisch.

Er klopfte auf seine Taschen. »Ich habe mein Handy vergessen.« Er warf ihr einen verlegenen Blick zu. »Ich denke nie daran, das ver... verdammte Ding mitzunehmen.« Er vergaß sein Handy nie und betete, dass es jetzt nicht anfing zu piepen.

»Hmm. Ich weiß nicht. Ich glaube nicht, dass sie rangehen würde, wenn ich anriefe. Sie hat sich schon so lange auf dieses Date gefreut. Vielleicht weiß meine Schwester Bescheid.« Sie ging ins Wohnzimmer und zur Treppe, bevor sie rief: »Tiff, komm runter in die Küche. Alisons Chef ist hier und muss mit ihr sprechen. Weißt du, wohin sie für ihr Date gegangen ist?«

»Ich komme sofort«, rief eine andere Frau.

Estelle kam zurück in die Küche. Sie goss noch eine Tasse Kaffee ein und brachte die beiden Tassen zum Tisch. »Ich hoffe, sie kann helfen. Sie und Alison standen sich schon immer nahe.« Sie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. »Eine junge Frau kann ihrer Tante Dinge erzählen, die sie ihrer Mutter nicht anvertrauen würde.«

Er wusste nicht, wie er darauf antworten sollte, also trank er etwas von seinem Kaffee. »Der ist wirklich gut.«

»Danke.«

Eine Frau betrat die Küche. Sie war etwa so groß und alt wie Estelle, aber damit endeten die Ähnlichkeiten auch schon. Diese Frau sah ihrer unscheinbaren Schwester überhaupt nicht ähnlich. Tiff war wahrscheinlich Ende fünfzig oder Anfang sechzig, aber ihr Haar war blond gefärbt, und sie war schlank und in modische, sexy Kleidung gekleidet, die ihre Hüften umschmeichelte und ihre Brüste betonte.

»Mr. Harker, das ist Tiff, meine Schwester«, sagte Estelle.

»Mr. Harker. Das klingt so förmlich«, sagte Tiff.

»Nennen Sie mich Harker.« Er stand auf und schüttelte ihre Hand.

»Harker? Kein Vorname?«, fragte Tiff.

»Ich mag ihn nicht besonders.«

»Stimmt ja. Alison hat das erwähnt.« Tiff lachte, und es war ein rauchiges Geräusch, das ihm direkt in die Eier fuhr. An dem Funkeln in ihren Augen erkannte er, dass diese Frau genau wusste, was sie mit Männern anstellte.

»Sie hat von mir gesprochen?« Er wollte gar nicht wissen, was sie gesagt hatte. Alison neigte dazu, alles auszusprechen, was ihr durch den brillanten Kopf ging, und es hatte viele Male gegeben, in denen sie mehr als nur sauer auf ihn gewesen war.

»Ständig«, sagten beide Frauen und lachten dann.

»Lassen Sie mich versichern.« Er schenkte ihnen ein halbes Lächeln. »Ich bin nicht so schlimm, wie sie gesagt hat.«

»Oh, ich wette, du bist genauso schlimm«, sagte Tiff mit einem Zwinkern in den Augen.

»Tiff, sei nicht unhöflich«, tadelte Estelle, die die Anspielung nicht bemerkte. »Weißt du, wohin Alison für ihr Date gegangen ist? Mr. Harker muss mit ihr über eine geschäftliche Angelegenheit sprechen.«

»Geschäftlich?« Der Humor verschwand aus Tiffs Augen. »Wäre es die Sache, die Sie heute mit ihr besprochen haben?«

»Sie hat dir von der Beförderung erzählt?«, fragte Estelle. »Mir hat sie nichts davon gesagt.«

»Du hast das Abendessen zubereitet«, sagte Tiff. »Sonst hätte sie es dir sicher erzählt.« Sie schüttelte kaum merklich den Kopf.

Er verstand. Nichts aus diesem Gespräch war oder sollte Estelle offenbart werden. Er neigte den Kopf und die Anspannung in Tiffs Augen ließ ein wenig nach. Jetzt musste er herausfinden, ob Tante Tiff eine pragmatische Frau oder eine Romantikerin war. Wenn sie Ersteres war, wäre sie eine unschätzbare Verbündete, aber wenn sie Letzteres war, sollte er besser sicherstellen, dass sie kein Messer in die Hände bekam, sonst könnte er es in seiner Brust oder seinem Schritt wiederfinden.
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KAPITEL 11: Alison
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»Danke. Danke. Danke.« Alisons Herz beruhigte sich zu einem normalen Rhythmus, als sie mit dem Auto in ihre Straße einbog und keine Blaulichter sah, aber irgendetwas stimmte nicht. Ihre Tante neigte nicht zu Übertreibungen. Sie fuhr in die Einfahrt. Tante Tiff hätte ihr nicht geschrieben, sofort nach Hause zu kommen, wenn es nicht sehr wichtig wäre.

Randy hatte es verstanden, aber er dachte wahrscheinlich, sie sei verrückt, weil sie das Date verschoben, dann ihre Meinung geändert und sich doch mit ihm zum Essen getroffen hatte, nur um dann wegen eines familiären Notfalls mitten im Essen wieder zu gehen. Sie konnte von Glück reden, wenn er ihre Nachrichten überhaupt noch beantworten würde. Sie eilte ins Haus. »Mama. Tante Tiff. Was ist passiert? Ist alles in Ordnung?«

Sie betrat die Küche und blieb stehen. Harker saß am Tisch und plauderte mit ihrer Tante. Er trug immer noch seine schwarze Anzughose und sein weißes Hemd und wirkte groß, tadellos und fehl am Platz in der Küche ihrer Mutter. »Was machst du hier? Und wie bist du hergekommen? Ich habe dein Auto nicht gesehen.«

»Ich dachte« - sein Blick huschte zu Tante Tiff - »es wäre besser, wenn ich das Auto die Straße runter parke.«

»Es gibt gar keinen Notfall, oder?« Sie sah ihre Tante Tiff an. Sie war verraten worden.

Als sie ihrer Tante von Harkers unglaublich schrecklichem Angebot erzählt hatte, hatte Tante Tiff es nicht im gleichen Licht gesehen. Ihre Tante war viermal verheiratet gewesen, und jeder Mann war reicher gewesen als der vorherige. Sie hätte immer noch Geld, wenn Tante Tiffs letzter Ehemann nicht an Alzheimer erkrankt wäre und ihre Tante nicht jeden Cent für seine Pflege ausgegeben hätte. Tante Tiff hatte Harkers Angebot als Segen betrachtet. Alison hatte gedacht, sie hätte klargemacht, dass sie nicht die Absicht hatte, ihr Kind für irgendeinen Preis zu verkaufen.

»Natürlich gibt es einen«, sagte Tante Tiff. »Harker möchte mit dir über dieses Geschäftsangebot sprechen.«

»Dieses Angebot wurde abgelehnt.«

»Dieses Angebot sollte überdacht werden.« Tante Tiff lächelte, aber ihre Stimme hatte einen scharfen Unterton, den Alison erkannte. »Alle Geschäfte erfordern Verhandlungen.«

»Genau.« Harker, der Bastard, starrte sie mit einem Grinsen an, als er aufstand. »Aber wir sollten die Details unter vier Augen besprechen.«

»Es gibt nichts zu besprechen. Ich habe dir gesagt, dass manche Dinge nicht für Geld zu haben sind.«

Tante Tiff schnaubte und lächelte Harker an. »Diese hier ist jung im Herzen und manchmal weich im Kopf.«

»Bin ich nicht. Ich kann nicht glauben, dass du denkst...« Sie blickte zu ihrer Mutter. Zumindest waren sie und Tante Tiff sich einig, dass dies nicht mit ihrer Mutter geteilt werden sollte. »Harker, wir haben in dieser Angelegenheit nichts weiter zu besprechen.« Sie trat von der Küchentür weg. »Du solltest gehen.«

»Alison.« Der Ton ihrer Mutter war wie eine Ohrfeige. »Dies ist mein Haus, und du wirst meine Gäste mit Respekt behandeln.«

»Ja, Mama.« Alison biss sich buchstäblich auf die Zunge, um nicht zu sagen: Ja, dein Haus, das auseinanderfällt und unbewohnbar wäre, wenn ich nicht mit meinem Geld die Rohre und die Elektrik repariert hätte.

»Diesen Ton muss ich mir merken.« Harker ging an ihr vorbei. Er musste erkannt haben, wie schwer es ihr fiel, ruhig zu bleiben, denn sein halbes Grinsen wurde breiter und ließ ihn wie einen bösen Clown aussehen. »Ich schaffe es nie, dass sie mir so leicht gehorcht.«

»Und das wirst du auch nie.«

»Das werden wir ja sehen.« Sein selbstsicheres Grinsen jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

»Ich glaube nicht, dass wir das werden.« Sie war gerade vom Teufel herausgefordert worden, aber sie würde jetzt nicht klein beigeben.

»Du solltest mit mir kommen.« Er bedeutete ihr, ihm aus der Küche voranzugehen. »Ich bin bereit, deinem Standpunkt nachzugeben.« Seine Augen fixierten ihre. »Wie deine Tante sagte, alle Geschäfte erfordern Verhandlungen. Ich werde deine Forderungen erfüllen. Wir sollten in mein« - er warf einen Blick auf ihre Mutter - »Büro gehen, damit du dir den Rest des Vertrags ansehen kannst.«

»Nein.« Ihr Magen sackte ihr in die Kniekehlen. Wenn er dem gemeinsamen Sorgerecht zustimmen würde, war sie sich nicht sicher, ob sie sein Angebot ablehnen könnte. Es war nicht nur viel Geld, sondern sie wäre auch Mitinhaberin von Angel Face. Sie hatte ihr Leben in diese Software gesteckt.

»Bist du sicher?« Sein Blick hob sich über ihren Kopf in die Ecke.

Sie wusste genau, worauf er schaute. Das Dach war undicht und der Putz an der Decke begann zu bröckeln. Dieser ganze verfluchte Ort fiel um sie herum zusammen.

»Dieses Geschäft könnte vielen Menschen helfen.« Er sah zu ihrer Mutter.

»Ich denke, du solltest ihn zumindest anhören«, sagte Mama. »Er hat deinen Forderungen zugestimmt, was auch immer sie waren.« Ihre Mutter umarmte sie und flüsterte: »Ich denke, du wirst einen ausgezeichneten Job machen, ein eigenes Team zu leiten.«

»Er hat dir-«

»Ich habe erklärt, dass du Mitinhaberin wärst und ein Team leiten würdest, anstatt lange Stunden zu arbeiten und alles selbst zu machen.«

Natürlich hatte er ihrer Mutter nur die Teile erzählt, die ihn gut aussehen ließen. Das war typisch Harker, aber sie war froh darüber. Ihre Mutter würde den Rest nie verstehen. Ein Baby mit einem Mann zu bekommen, den Alison nicht liebte, für Geld und Karrierefortschritt, war ihrer Mutter so fremd wie ein fremder Planet.

»Geh mit dem Mann und hör dir an, was er zu sagen hat«, sagte Mama. »Du kannst immer noch ablehnen.«

»Es ist kein ideales Angebot, aber ich bin sicher, du wirst im Leben noch schlechtere bekommen«, murmelte Tante Tiff.

»Es ist ein großartiges Angebot.« Harker warf ihr einen bösen Blick zu.

Tante Tiff zuckte mit den Schultern. »Nicht schrecklich, aber ich hatte schon bessere.«

»Besser als Mitinhaberin eines erfolgreichen Unternehmens?«, fragte Mama. »Welches Angebot hattest du, das besser war als das?«

»Heirat.« Tante Tiffs Blick huschte zu Alison und dann zu Harker.

Er runzelte die Stirn, aber Alison verstand die Botschaft. Ihre Mutter billigte Scheidungen nicht, aber sie würde sie akzeptieren. Ein uneheliches Kind zu bekommen, würde ihre Mutter in der Kirche beschämen. Heirat war die einzige Option, die Alison hatte, wenn sie diesem Angebot zustimmte.

»Gut. Ich gehe mit.« Das war perfekt. Harker würde einer Heirat nie zustimmen. Sein Gesicht war bei der bloßen Erwähnung des Wortes blass geworden. Sie grinste Tante Tiff an. Diese Entscheidung würde bald aus ihren Händen sein. »Du hast Recht. Du hattest schon bessere Angebote.« Sie blickte zu Harker und musste fast lachen, als sein Stirnrunzeln sich vertiefte und seine Grübchen zeigte.

»Und Alison, sei höflich«, sagte Mama.

»Oh, ich werde höflich sein. Ich werde superdupernett sein.« Sie konnte es kaum erwarten, die Panik in seinen Augen zu sehen, wenn sie auf einer Heirat bestehen würde. Dann musste sie ihn nur noch davon überzeugen, dass sie zwar nicht die richtige Frau war, um sein Baby zu bekommen, aber die perfekte Frau, um das Software-Engineering-Team zu leiten.
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KAPITEL 12: Harker
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Harker wartete an der Tür seines Hauses auf Alison. »Ich verstehe immer noch nicht, warum du gefahren bist.«

»Weil es nicht lange dauern wird, und ich keinen Grund sah, warum du mich den ganzen Weg nach Hause fahren solltest.«

»Hör auf, so stur zu sein.« Der Muskel in seiner Wange zuckte, weil er seinen Kiefer so fest zusammenpresste. Sie war die sturste Frau, die er kannte. Er öffnete die Tür und folgte ihr hinein.

»Bin ich nicht. Ich bin praktisch. Ich habe dir meine Antwort bereits gegeben.«

»Ich glaube, du verstehst nicht.« Er blieb an der Bar in seinem Wohnzimmer stehen und mixte jedem von ihnen einen Drink. »Ich habe über das nachgedacht, was du über das Sorgerecht gesagt hast, und ich stimme deinen Forderungen zu.« Er reichte ihr ein Glas.

»Was du eigentlich sagst, ist, dass ich Recht hatte und du falsch lagst.« Der selbstgefällige Blick auf ihrem Gesicht ließ seine Hand jucken, ihren Hintern zu versohlen.

»Nein, ich sage, dass dein Vorschlag Verdienst hatte.« Er setzte sich auf den Stuhl neben ihr.

»Verdienst daran, mich um mein eigenes Kind kümmern zu wollen.« Sie schnaubte halb. »Klar, aber warum willst du ein Kind? Warum hast du noch keins? In deinem Alter-«

»Ich bin nicht so viel älter als du.« Er wurde es langsam leid, dass sie ihn als alt bezeichnete.

»Wie alt bist du?« Sie musterte ihn. »Fünfundvierzig, sechsundvierzig? Das würde dich vierzehn oder fünfzehn Jahre älter machen als mich.«

»Ich bin vierzig.« Er lehnte sich näher zu ihr. »Was bedeutet, dass ich besser jetzt anfangen sollte, wenn ich nicht steinalt sein will, wenn mein Kind die Schule abschließt.« Bei dem Gedanken schoss ihm das Blut in den Schwanz. Er konnte es kaum erwarten, all ihre Energie in seinem Bett und auf ihn konzentriert zu haben.

»Das stimmt.« Sie runzelte nachdenklich die Nase. »Das solltest du. Man muss mindestens ein Jahr rechnen von dem Zeitpunkt, an dem man anfängt zu versuchen, bis zur Geburt.«

Es gefiel ihm nicht, dass sie von der Mutter als »sie« sprach, anstatt von »ich«, aber er würde es ignorieren. »Genau.« Er reichte ihr die Papiere, die er ihr früher gegeben hatte. »Lies dir das durch und lass es mich wissen, wenn du Fragen hast. Dann würde ich vorschlagen, dass du es zu deinem Anwalt bringst.« Er gab ihr eine Visitenkarte. »Sag ihm oder ihr, sie sollen meinen Anwalt kontaktieren, wenn sie Fragen haben.«

»Oh, ich brauche nichts davon.« Sie gab ihm den Vertrag und die Visitenkarte zurück. »Du solltest besser anfangen, nach einer anderen Frau zu suchen, denn ich werde nicht dein Baby bekommen.«

»Warum zum Teu...« Er räusperte sich und brachte sein Temperament unter Kontrolle. »Ich dachte, dein einziger Einwand war das Sorgerecht.« Er hatte Monate damit verbracht, sie auszuwählen; er würde sie nicht gehen lassen.

»War es.« Sie nippte an ihrem Drink und versuchte erfolglos, ihren selbstgefälligen Ausdruck zu verbergen.

»Dann verstehe ich das Problem nicht.« Er lehnte sich zu ihr. »Denk dran. Ich bin Geschäftsmann. Ich bin bereit zu verhandeln.« Seine Augen glitten an ihrem Körper hinab. Verdammt, er konnte es kaum erwarten, sie auszuziehen. Ihre Brüste waren klein und ihre Hüften breit. Sie hatte nicht den perfekten Körper, aber er sehnte sich danach, stundenlang jeden Zentimeter zu erforschen.

»Ich glaube nicht, dass du so bereit bist.«

Er hob seinen Blick und erwartete, ihre Wangen gerötet zu sehen von seiner offensichtlichen Musterung ihres Körpers, aber sie starrte ihn nur mit einem höflichen Ausdruck an. Der Muskel in seiner Wange zuckte schneller. Frauen sahen ihn nicht an, als wäre er ein Eunuch. »Bist du bereit, all das Geld und all die wunderbaren Dinge aufzugeben, die du damit machen kannst?«

»Ich habe darüber nachgedacht. Auch wenn ich nicht die richtige Frau bin, um dein Kind zu bekommen, heißt das nicht, dass ich nicht die richtige Person bin, um die Softwareentwicklungsabteilung zu leiten. Wir brauchen ein Team, wenn wir-«

»Wir nehmen das Kind nicht aus diesem Deal heraus.«

»Du hast gesagt, du seist Geschäftsmann. Ich will verhandeln.«

»Und das werde ich, aber nicht über das Kind.«

»Du kannst das Kind immer noch haben, nur nicht mit mir, und ich kann den Softwareteil deines Unternehmens leiten.«

»Nein.«

»Ich verstehe, dass du mir keine fünf Prozent geben willst. Wie wäre es mit drei Prozent und ich leite dein Team? Das ist eine Sorge weniger für dich. Du kannst mehr Zeit damit verbringen, die perfekte Mutter für dein Kind zu suchen.«

»Nein.« Er lehnte sich zurück, denn wenn er es nicht täte, würde er sie wahrscheinlich erwürgen oder küssen, um sie zum Schweigen zu bringen. »Hör mir gut zu. Ich bin bereit zu verhandeln, aber es gibt keinen Deal - keinen - ohne dass du zustimmst, mein Kind zu bekommen.« Er wollte sie ficken, sie rund mit seinem Baby sehen, und er bekam immer, was er wollte.

»Das Problem ist, Gus« - sie betonte seinen Namen und der Tick in seiner Wange machte fast den Cha-Cha - »dass ich nicht glaube, dass du bereit bist, dem zuzustimmen, was ich brauche, um dein Kind zu bekommen.«

»Nenn es.« Im Moment würde er fast allem zustimmen, um ihr Hemd zerreißen und die Farbe ihrer Brustwarzen entdecken zu können. Seine Wette war pfirsichfarben wegen ihres Teints, aber sie könnten auch dunkelrosa oder sogar braun sein.

»Meine Mutter ist sehr religiös.«

»Ich weiß.« Er hatte Mühe, seinen Blick von ihrer Brust abzuwenden. Sie trug ein schwarzes seidiges Hemd, das ihn über ihren BH und ihre Unterwäsche nachdenken ließ. Hatte sie für ihr Date sexy Dessous angezogen? Würden ihre harten kleinen Brustwarzen durch die Spitze drücken und nach seinen Lippen betteln? Er räusperte sich. »Sie ist eine reizende Frau.« Er lächelte leicht, als er seine Augen von ihren Brüsten hob. »Nicht sehr begeistert vom Fluchen.«

»Du hast keine Ahnung. Selbst die kleinste Sache bringt sie auf, und sie akzeptiert es viel eher, wenn du fluchst, weil du ein Mann bist. Es ist eine dieser Sachen, die Männer eben tun.«

»Das bin ich, und ich bin froh, dass du es endlich erkennst.« Er war ein viriler Mann, kein alter, impotenter Greis.

»Ich weiß, dass du ein Mann bist.« Sie lachte. »Ich meine, kein Macho, aber du bist männlich.«

»Was meinst du damit?« Er lehnte sich vor und legte seine Hand über ihren Mund, um sie am Sprechen zu hindern. »Nein. Antworte nicht darauf.« Er war sich nicht sicher, ob sein Ego das verkraften könnte. »Sag mir einfach, was du brauchst, um diese Papiere zu unterschreiben.« Er ließ seine Hand fallen und tippte auf den Vertrag.

»Ich brauche, dass du mich heiratest«, sagte sie.

»He...« Seine Kehle schnürte sich zu und er erstickte fast an dem Wort.
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KAPITEL 13: Alison
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»Ein uneheliches Kind würde meine Mutter umbringen.« Alison musste sich sehr zusammenreißen, um nicht laut loszulachen, als sie Harkers Gesichtsausdruck sah. Offensichtlich war der Deal mit dem Baby vom Tisch. Jetzt musste sie ihn nur noch davon überzeugen, mit dem Rest – oder zumindest dem Großteil davon – weiterzumachen.

Er räusperte sich. »Heiraten?«

»Ja. Ich habe über dein Angebot nachgedacht. Wirklich, und ich könnte das Geld gut gebrauchen, aber das kann ich meiner Mutter nicht antun.«

»Leute, die nicht verheiratet sind, bekommen doch ständig Kinder.«

»Und meine Mutter betet für sie.« Sie verdrehte die Augen. »Du solltest sie mal hören. Sie spricht mit gedämpfter Stimme über sie und sagt, wie peinlich das für deren arme Eltern sein muss.« Sie beugte sich vor und legte ihre Hand auf sein Knie. »Sie sagt sogar Dinge wie: Gott sei Dank ist Alison nicht so. Dann fährt sie fort und meint, auch wenn ich vielleicht nie heiraten werde – diesen Seitenhieb kann sie sich nicht verkneifen –, wenigstens würde ich sie und meinen toten Vater nicht demütigen.«

Seine Augen verdunkelten sich, als er auf ihre Hand auf seinem Bein starrte. Er würde bald die Flucht ergreifen. Sie musste sich beeilen und ihr Angebot machen. Sie wollte Miteigentümerin werden und würde ihr Bestes geben, um es zu erreichen.

»Du verstehst also, dass ich dein Kind nicht bekommen kann, aber das heißt nicht, dass wir nicht mit dem Rest des Deals weitermachen können. Ich verdiene es, Miteigentümerin zu sein, und du brauchst mehr als nur mich für die Arbeit, die wir jetzt haben, und all die zukünftigen Verbesserungen der Software. Ich wäre eine tolle Chefin. Ich bin fair und freundlich. Du weißt, dass ich hart arbeite. Merri redet immer davon, wie engagiert ich bin und-«

»Wie steht sie zur Scheidung?«

»Wer? Merri?«

»Deine Mutter.« Er hob seinen Blick zu ihrem, und seine Augen waren so schwarz wie eine sternenlose Nacht.

Ihre Instinkte spürten etwas fast Urtümliches in seinem Blick, und sie lehnte sich von ihm weg, faltete ihre Hände in ihrem Schoß. Die eine, die sein Knie berührt hatte, schien wärmer zu sein als die andere, als hätte seine Hitze sie gebrandmarkt. »Sie... sie hat sich daran gewöhnt. Sie mag es nicht, aber sie kann in dieser Sache nicht wirklich Stellung beziehen, weil fast jeder, den sie kennt, ein Kind hat, das mindestens einmal geschieden wurde.«

»Dann stimme ich zu. Wir werden heiraten.« Er reichte ihr die Papiere. »Sieh sie dir an. Die Hochzeit wird bald sein.« Seine Augen glühten fast, als sie über ihren Körper wanderten. »Sehr bald.«
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KAPITEL 14: Harker
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»Du willst mich heiraten?« Alison sah aus, als hätte man sie gerade aus einem Flugzeug gestoßen.

»Nein, aber ich werde es tun.« Harker musste zugeben, dass es ihn glücklich machte, sie zu überraschen. Sie dachte, sie hätte ihn geschickt in die Falle gelockt, aber er war kein Anfänger in Verhandlungen. Wenn er etwas wollte, würde er alles dafür tun, es zu bekommen, und er wollte sie.

»Oh. Wow. Du...« Ihr Mund öffnete und schloss sich, aber es kam nichts weiter heraus.

Er wollte lachen. Das war das erste Mal, dass er sie sprachlos erlebt hatte. Es würde nicht lange anhalten, aber er würde es genießen, solange er konnte.

»Du wirst wirklich?« Ihr Gesicht wurde blass.

»Ja.« Er beugte sich vor und atmete ihren Duft ein. Sie roch immer frisch und leicht blumig. Er hatte noch nicht herausgefunden, ob es ein Parfüm oder eine Bodylotion war, aber was auch immer es war, es machte ihn verdammt geil. »Du solltest darüber nachdenken, an welchem Tag wir heiraten werden, denn wenn du dich nicht entscheidest, werde ich es tun, und das bedeutet, es wird heute Abend sein.«

»Heute Abend?« Sie sprang fast von ihrem Stuhl auf.

»Ja.« Sein Blick fiel wieder auf ihre Brust. Er war hart und bereit für seine Hochzeitsnacht. »Wir könnten nach Vegas fliegen und bis Montag zur Arbeit wieder zu Hause sein.«

»Oh, wir können nicht heute Abend. Wir können überhaupt nicht.« Ihr Gesicht war jetzt blass und ihre intelligenten Augen waren in Panik, verzweifelt auf der Suche nach einem Grund, warum sie nicht heiraten konnten.

»Warum nicht?« Es war Zeit, sie in diese Ecke zu drängen und dieses Spiel zu gewinnen. »Ich habe deinen Bedingungen zugestimmt.«

»Wir können nicht einfach heiraten. Das ist verrückt.« Sie lehnte sich so weit von ihm weg, wie sie konnte, ohne aufzustehen und den Raum zu verlassen.

»Warum ist das verrückt? Wir kennen uns seit einem Jahr. Wir sind beide Single, verfügbar und wir wollen beide, was der andere anbietet.«

»Aber... das ist so kalt.«

»Ehen waren schon länger Geschäftsvereinbarungen als Liebesverbindungen, und die, die Geschäftsvereinbarungen sind, sind glücklicher und erfolgreicher.«

»Du schlägst vor, dass wir verheiratet bleiben?« Der entsetzte Blick auf ihrem Gesicht war mehr als beleidigend.

Wenn er ehrlich war, ließ ihn der Gedanke, für den Rest seines Lebens mit ihr oder irgendjemand anderem verheiratet zu sein, in die entgegengesetzte Richtung rennen wollen. Er hatte nie auch nur an eine Heirat gedacht. Er ging in den Club für Sex, wenn er in Stimmung war. Er bildete sogar Beziehungen dort, wenn er wollte. Sie waren einfach und unkompliziert, basierend auf gegenseitigem Verlangen. Er hatte Arbeit und einige wenige ausgewählte Freunde. Er hatte alles, was er wollte, außer einem Kind. »Nein. Ich schlage vor, dass wir heiraten und sobald du ein lebendes Kind zur Welt bringst-«

»Ich kann nicht glauben, dass du das gesagt hast.« Sie umklammerte ihren Bauch, als ob sie bereits ein Baby beschützen würde.

»Ich gebe keinen Teil meiner Firma für eine Fehlgeburt ab.«

»Natürlich nicht, aber du solltest nicht darüber reden.«

»Warum?«

»Ich bin sicher, das bringt Unglück oder so.«

»Ich wusste nicht, dass du abergläubisch bist.«

»Bin ich nicht, aber... sag das nicht noch einmal.«

»Okay, aber es steht im Vertrag.«

»Das ist in Ordnung. Es sollte drin sein, aber wir müssen nicht darüber reden.«

»Einverstanden.« Je weniger sie über den Vertrag sprachen, desto besser. »Nachdem du ein« - er machte eine kurze Pause - »Kind zur Welt gebracht hast, bekommst du fünf Prozent Miteigentum an Angel Face und das Recht, dein eigenes Software-Team einzustellen. Ich werde die endgültige Genehmigung für alle Neueinstellungen haben. Dann lassen wir uns scheiden und behalten das gemeinsame Sorgerecht für das Baby. Ich werde meinen Anwalt bitten, den Teil über die Ehe und Scheidung hinzuzufügen, aber der Rest des Vertrages bleibt gleich.« Es war ein attraktives Angebot. Er war mehr als großzügig.

Ihre Lippen verzogen sich. »Du hast nicht das letzte Wort darüber, wen ich für mein Team einstelle.«

»Ich fürchte, ich kann dich nicht einfach jeden einstellen lassen. Es gibt Sicherheitsaspekte-«

»Ich werde sicherstellen, dass sie diese erfüllen, aber ich muss der Chef sein.«

»Das ist ein Unternehmen. Ich kann nicht zulassen, dass deine Unerfahrenheit meine Gewinne beeinflusst.«

»Ich wähle aus, wen ich einstellen möchte, und wir vier entscheiden gemeinsam.« Sie runzelte die Stirn.

»Wir vier?«

»Du, ich, Tobias und Merri. Wir sind alle Miteigentümer, also sollten wir alle ein Mitspracherecht bei den Neueinstellungen für das Unternehmen haben.«

Im Moment interessierte ihn nichts anderes, als sie in sein Schlafzimmer zu zerren und sie zu ficken, bis keiner von ihnen sich mehr bewegen konnte, aber das war sein Geschäft. »Ich treffe alle endgültigen Entscheidungen über Mitarbeiter. Das mache ich auch für Merris Personal und Tobias'.«

»Tust du das? Ich dachte, Merri stellt alle ein.«

»Sie wählt die Kandidaten aus, aber ich treffe die endgültige Entscheidung. Ich stimme normalerweise ihren Entscheidungen zu.«

»Oh. Ich schätze, das ist dann in Ordnung.«

Sein Mund wurde trocken, als hätte er einen Beutel Baumwolle gegessen. Das war es. Er würde heiraten. Seine Kehle wurde eng und sein Magen drehte sich. Er nahm einen Schluck von seinem Drink. Es war eine Geschäftsvereinbarung, nichts weiter, aber aus irgendeinem Grund fühlte es sich nach viel mehr an.
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KAPITEL 15: Alison
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»Sieh es dir an und lass mich wissen, ob du oder dein Anwalt Fragen habt. Ich gebe dir morgen eine Kopie des Ehezusatzes.« Harker reichte Alison den Vertrag.

»Morgen? Es ist Samstag.« Das ging alles viel zu schnell.

»Mein Anwalt arbeitet, wann immer ich ihn brauche.«

»Warum überrascht mich das nicht?« Sie blätterte zur ersten Seite. »Ich kann nicht glauben, dass ich das wirklich tue«, murmelte sie, als sie begann, das Dokument zu lesen. »Ich ändere meinen Namen nicht.« Sie sah zu ihm auf. »Welchen Namen sollen wir dem Baby geben?«

»Ich schlage vor, wir finden erst einmal heraus, ob es ein Junge oder ein Mädchen ist.«

»Nein.« Sie lachte. »Ich meine den Nachnamen. Ich ändere meinen Namen nicht-«

»Das Kind wird meinen Nachnamen tragen. Das ist nicht verhandelbar.«

»Oh.« Dieser Mann war so herrisch und arrogant, aber sie liebte es, ihn einen Dämpfer zu verpassen. »Dann darf ich den Vornamen aussuchen.«

»Einverstanden.«

»Wenn es ein Junge ist-«

»Du wirst ihn nicht Gus nennen. Das meine ich ernst.«

»Du hast zugestimmt. Es ist meine Wahl.« Sie grinste.

»Das ist es, aber nicht dieser Name.«

»Warum hasst du deinen Namen so sehr?« Sie hatte noch nie jemanden getroffen, der eine solche Abneigung gegen seinen Namen hatte. »Gus ist ein schöner Name. Stark. Ein bisschen altmodisch, aber er passt zu dir.«

»Ich bin nicht alt«, sagte er durch zusammengebissene Zähne.

»Ich weiß. Ich meinte nur, dass er zu deiner Generation passt.«

Er atmete tief ein. »Das ist dasselbe, als würdest du mich alt nennen.«

Alison war sich durchaus bewusst, dass er versuchte, sein Temperament zu zügeln. Das hatten die Leute ihr ganzes Leben lang um sie herum getan.

»Bitte konzentriere dich und lies den Vertrag. Ich möchte, dass dieses Kind geboren wird, bevor ich fünfzig werde.«

Sie begann wieder, das Dokument zu lesen, aber Hunderte von Fragen schossen ihr durch den Kopf, was bedeutete, dass sie aus ihrem Mund kamen. »Wann muss ich zum Arzt? Das muss ich wissen, damit ich einen Termin für die Hochzeit festlegen kann. Meine Mutter wird eine große Feier wollen, aber ich werde sie davon überzeugen, dass kleiner besser ist. Nur die engste Familie und ein paar Freunde. Ich möchte nichts Großes, weil das hier nicht echt ist. Ich werde mir alle besonderen Dinge für meine nächste Ehe aufsparen.« Sie hielt inne. »Meine nächste Ehe. Ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas einmal sagen würde. Ich dachte immer, ich würde wie meine Mutter sein und nur einmal heiraten, aber ich schätze-«

»Wir können morgen die Blutuntersuchung machen lassen. Ich werde den Termin vereinbaren. Wir können am Sonntag heiraten.«

»Sonntag? Diesen Sonntag? Also in zwei Tagen?« Ihre Kehle schnürte sich fast vor Panik zu. Das alles passierte so schnell.

»Ja, warum warten? Ich habe dir gesagt, ich möchte, dass dieses Kind seinen Abschluss macht, bevor ich sechzig bin.«

»Das weiß ich, aber hast du schon einen Termin in der Klinik vereinbart? Ich stelle mir vor, dass das einige Zeit in Anspruch nimmt. Ich bin sicher, sie müssen Tests durchführen, und es klappt nicht immer beim ersten Mal.«

»Welche Klinik? Die Blutuntersuchung sollte nicht-«

»Die In-vitro-Fertilisations-Klinik.«

Er starrte sie an, als würde sie aus der Nase reden.

»Du weißt schon, damit ich schwanger werden kann. Dein Baby bekommen.«

»Wir gehen nicht in eine Klinik.«

»Nicht?«

»Nein.«

»Wo dann? Oh, ein Krankenhaus. Ich weiß nicht, warum ich dachte, es würde in einer Klinik gemacht.« Sie wusste fast nichts über In-vitro-Fertilisation, aber sie würde sich heute Abend darüber informieren.

»Wir werden auch nicht in ein Krankenhaus gehen, zumindest nicht, bis du bereit bist zu entbinden.«

»Wo gehen wir dann hin, um mich schwanger zu machen?«

»Hier.«

»Hier? Ich habe noch nie von In-vitro-Fertilisation zu Hause gehört.«

»Wir werden keine In-vitro-Fertilisation anwenden.« Er schien amüsiert.

»Dann verstehe ich nicht. Gibt es eine neue Methode, deine Spermien mit meiner Eizelle zusammenzubringen? In-vitro ist die einzige Methode, von der ich gehört habe. Ich habe noch keine Recherchen darüber angestellt, aber-«

»Es ist nicht neu. Ganz und gar nicht.«

Sie starrte ihn verwirrt an.

»Wir werden es auf die altmodische Art machen. Ich weiß, dass du davon gehört hast.« Seine Lippen zuckten, als würde er gegen ein Lachen ankämpfen. »Ich habe dich mehrmals darüber klagen hören, dass es dir daran mangelt.«

»Du meinst Sex?« Sie blinzelte. Er musste scherzen.

»Natürlich meine ich Sex.«

»Ich kann keinen Sex mit dir haben.« Sie ließ den Vertrag auf den Tisch fallen.
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KAPITEL 16: Harker
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Harker war nicht länger amüsiert. »Und warum kannst du keinen Sex mit mir haben?«

»Weil... weil du Gus Barker bist. Du bist... nun ja...« Alison wedelte mit der Hand in seine Richtung. »Du bist eben du.«

»Was ist falsch an mir?« Er war noch nie so behandelt worden. »Ich bin ein Mann und ich kann dir versichern, dass, obwohl ich älter bin als du, alles hervorragend funktioniert.«

»Oh... nein. Oh Gott. Ich wollte dich nicht beleidigen.«

»Ich weiß nicht, wie man es anders verstehen könnte.«

»Ich bin sicher, du bist großartig... fabelhaft im Bett und alles, aber es ist nur...«

Sein Stolz hätte ein wenig besänftigt sein sollen, aber er kannte Alison zu gut. Der tödliche Angriff stand bevor. Er musste sie zum Schweigen bringen, bevor er kam, sonst müsste er vielleicht jemand anderen finden, um sein Kind zu bekommen. Er beugte sich vor und legte seine Hand über ihren Mund. Seine andere Hand vergrub sich in ihrem Haar und hielt sie still. »Sag kein weiteres Wort.« Ihre Augen weiteten sich und starrten in seine. »Ich möchte, dass du nachdenkst. Wirklich darüber nachdenkst, was du für Millionen, vielleicht Milliarden von Dollar tun kannst und wirst. Verstehst du?«

Sie nickte.

»Bist du sicher? Wenn du zu weit gehst und zu viel sagst, ist der Deal vorbei. Also denk lange und gründlich darüber nach, was du gleich sagen wirst. Ich weiß, dass dieses Konzept dir fremd ist und« - er fühlte sich ein bisschen besser, als ihre Augen sich verengten - »du kannst nichts dafür, dass deine Gedanken wie Erbrochenes aus deinem Mund sprudeln.« Jetzt sahen ihre Augen verletzt aus. Er fühlte sich fast schlecht, aber verdammt, sie hatte seinen Stolz heute schon mehrmals verletzt. Sie verdiente ein wenig Vergeltung. »Ich werde dich jetzt loslassen.« Er verstärkte seinen Griff in ihrem Haar für eine Sekunde. »Denk nach, bevor du sprichst, und wenn du das nicht kannst, dann sprich gar nicht.« Er nahm langsam seine Hand von ihrem Gesicht und rückte von ihr weg.

Sie richtete sich auf, öffnete den Mund. Schloss ihn. Öffnete ihn wieder und holte tief Luft. »Warum können wir keine künstliche Befruchtung machen? Ich habe gehört...« Sie schloss ihren Mund schnell.

Weil ich darauf brenne, mit dir zu schlafen, war wahrscheinlich nicht die richtige Antwort, da sie das Gefühl offensichtlich nicht erwiderte. »Künstliche Befruchtung ist für Paare, die Probleme haben, auf natürlichem Wege schwanger zu werden. Ich schließe es nicht aus, aber ich glaube, wir sollten es zuerst auf natürliche Weise versuchen.«

Sie rümpfte die Nase. Er wollte schreien: Komm schon. Er war eine gute Partie. Er war reich, erfolgreich, in Form, und Frauen fanden ihn sehr attraktiv. Er hatte sogar mehrere regelmäßige Arrangements mit Frauen im La Petite Mort Club, und das waren keine Pleasure Associates. Das waren reiche, attraktive, sinnliche Frauen.

»Ich denke, wir sollten es zuerst mit künstlicher Befruchtung versuchen«, sagte sie.

»Nein.«

»Warum nicht? Es kann nicht an den Kosten liegen. Du hast mehr Geld, als du ausgeben kannst.«

»Erstens habe ich mehr, als ich ausgeben kann, weil ich es nicht gerne verschwende, und direkt zur künstlichen Befruchtung zu gehen, ist eine Verschwendung von Geld.«

»Aber ich würde es vorziehen-«

Er musste schnell reden, bevor sie in Fahrt kam. »Zweitens erhöhen weibliche Orgasmen die Wahrscheinlichkeit einer Empfängnis, und ich bezweifle, dass du in der Arztpraxis einen Orgasmus haben wirst.«

»Wirklich? Das habe ich nie gehört.«

»Es ist eine Theorie, aber die Wissenschaft unterstützt sie.«

»Oh.« Wieder rümpfte sie die Nase. »Ich schätze, wir könnten es versuchen, aber wenn es nicht funktioniert... Wie oft müssen wir es machen, bevor wir uns für die künstliche Befruchtung entscheiden?«

»Ich denke, wir müssen es ein paar Mal durchstehen. Mindestens einen Monat.«

»Einen Monat? Ist das einmal am Tag? Einmal in der Woche?« Sie klang so entsetzt, dass Harker sich nicht sicher war, ob sein armer Schwanz je wieder zum Spielen aufstehen würde.

»Vielleicht hast du Recht. Das wird nicht funktionieren.« Er griff nach dem Vertrag.

»Es tut mir leid. Du weißt, ich sage alles, was mir durch den Kopf geht. Ich wollte deine Gefühle nicht verletzen.« Sie berührte seine Hand. »Es tut mir wirklich leid. Ich... ich habe dich einfach nie so gesehen.«

»Wie? Als Mann?« Ein Teil von ihm war mit der Sache durch, aber ein anderer Teil wollte ihre Hand ergreifen und festhalten. Er hatte davon geträumt, sie zu berühren, seit sie die Pizza in sein Büro zum Mittagessen gebracht hatte.

Er war von ihrer Energie und ihrem Geplapper vom ersten Tag an fasziniert gewesen, aber die Tatsache, dass sie bemerkt hatte, dass er nicht zu Mittag gegessen hatte, hatte sein Inneres verdreht. Niemand dachte je an sein Wohlbefinden, es sei denn, er bezahlte sie dafür.

»Nein. Ich weiß, dass du ein Mann bist, aber ich habe dich nie als einen Mann gesehen, mit dem ich ausgehen... oder Sex haben würde. Nicht wegen dir, sondern weil du mein Chef bist. Ich date keine Männer, mit denen ich arbeite. Niemals. Besonders nicht meinen Chef. Als Frau in einer Männerdomäne ist das etwas, das man einfach nicht tut, egal was.«

»Ich kann das verstehen.« Es machte Sinn und besänftigte seinen Stolz.

»Ich glaube nicht, dass du es wirklich kannst. Du bist ein Mann. Wenn du eine Beförderung oder eine Gehaltserhöhung bekommst, tuschelt niemand darüber, mit wem du geschlafen hast oder was du tun musstest, um es zu verdienen. Frauen müssen immer alles komplett professionell halten.«

»Bedeutet das, du wirst den Vertrag unterschreiben?« Er drehte seine Hand, sodass ihre auf seiner Handfläche ruhte. Es war das Nächste, was er dem Händchenhalten nahe kommen würde, bis sie ihm gehörte.

In ihren Augen waren Schatten, aber sie nickte. »Ich schätze, das tut es.«



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 17: Alison
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»Alison, bist du dir dabei sicher?«, fragte Ellie.

»Nein.« Alison starrte sich im Spiegel an. Sie trug ein weißes Kleid, das ihre Hüften umschmeichelte, mit einem tiefen Ausschnitt, der ihr spärliches Dekolleté betonte. Ihr Haar war zu einem ordentlichen Chignon hochgesteckt, mit ein paar losen Strähnen, die ihr Gesicht umrahmten. Ihre Mutter hatte auf einem Hut mit einem kleinen Schleier bestanden, aber den würde sie erst aufsetzen, wenn es unbedingt sein musste.

»Dann tu es nicht.« Ellie nahm ihre Hand. »Ehe ist für immer.«

»Wo ist meine Mutter?«

»Sie ist gegangen, um deinen Hut und Schleier zu holen.«

Alison warf einen Blick zur Tür, um sicherzugehen, dass ihre Mutter nicht dort stand. Die Frau hatte irgendeine Superkraft, die es ihr ermöglichte, jemanden dabei zu erwischen, wie er etwas tat, was er nicht tun sollte. Als Kind hatte Alison sich gefragt, ob ihr Zimmer verwanzt war. Diese Recherche war ihr erster Ausflug in die Welt der Technologie gewesen. »Nicht diese Ehe. Sie sollte nur etwa ein Jahr dauern.« Ihr Magen flatterte. »Ein Jahr und ich werde Mitinhaberin meines eigenen Unternehmens sein, eines sehr erfolgreichen, und Angel Face wird mir gehören, oder zumindest teilweise.«

»Und du wirst ein Kind haben« - Ellie drückte ihre Hand - »mit einem Mann, den du nicht... Was empfindest du für Harker?«

»Es spielt keine Rolle, was ich für ihn empfinde.« Sie zog ihre Hand weg. Ellie sollte auf ihrer Seite sein, aber alles, was ihre Freundin die ganze Woche getan hatte, seit Alison ihr von ihrer bevorstehenden Heirat und dem Vertrag erzählt hatte, war zu versuchen, sie davon abzubringen. »Ich wollte schon immer irgendwann ein Kind haben.«

»Und du wirst eins mit jemandem haben, den du liebst.«

»Ach bitte. Ich bin nicht so glücklich wie du.« Sie würde es nie zugeben, aber sie war immer ein bisschen neidisch auf ihre Freundin gewesen. Ellie hatte nie mehr als ein paar Tage ohne einen Mann in ihrem Leben verbracht. Während Alisons Erfahrung das Gegenteil gewesen war.

»Ich würde mich nicht als glücklich bezeichnen.« Ellies Augen leuchteten auf. »Bis Adrian hatte ich das schlimmste Pech.«

»Zumindest hattest du die Hoffnung zu heiraten und eine Familie zu gründen. Ich hatte das nie. Ich hatte eine einzige achtzehnmonatige Beziehung im College, die endete, als wir unseren Abschluss machten. Danach hatte ich nichts als kurzfristige... Affären. Einen Monat oder zwei, aber nichts, das lange genug dauerte, um auch nur von einer Familie zu träumen.« Sie schluckte. Die Wahrheit war schwer zu akzeptieren, aber sich selbst zu belügen, war schlimmer. »Harker bietet mir das und finanzielle Sicherheit.«

»Aber du liebst ihn nicht.«

»Na und? Ich werde unser Baby lieben.« Sie würde endlich jemanden haben, dem sie ihre ganze Liebe schenken konnte, und dieses Kind würde sich nicht darum scheren, ob sie zu viel redete oder unangemessene Dinge sagte. Es würde sie lieben, weil sie ihm von dem Tag seiner Geburt an nichts als Liebe zeigen würde.

»Oh Schätzchen, bitte tu das nicht. Du wirst jemanden finden. Dein perfekter Mann ist da draußen. Du musst nur aufhören, so viel zu arbeiten und-«

»Genug, Ellie, ich werde es tun.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Ich möchte, dass du auf meiner Seite bist, aber wenn du es nicht kannst, ist es in Ordnung.« Es war überhaupt nicht in Ordnung. »Bitte versuche nicht, mich davon abzubringen.«

»Natürlich bin ich auf deiner Seite.« Ellie umarmte sie. »Ich stehe immer hinter dir.« Sie lächelte, aber es war erzwungen. »Wenn jemand das hinkriegen kann, dann du. Du bist die stärkste und wunderbarste Person, die ich kenne.«

»Ich habe nicht vor, es überhaupt zu versuchen. Ich weiß nicht, warum du mir das nicht glauben willst. Ich werde ihn heiraten, schwanger werden, das Baby bekommen und dann werden wir uns einvernehmlich scheiden lassen.«

»Ich hoffe, du hast recht, aber ich habe mit vielen Männern zusammengelebt und es ist nie so einfach. Du bist ein freundlicher und liebevoller Mensch. Du findest einen Weg, jeden zu lieben und dich um jeden zu kümmern, den du triffst. Wenn du wirklich nicht vorhast, dass es von Dauer ist, dann bitte, schütze dein Herz.«

»Vor Harker?« Alison lachte. »Das ist kein Problem. Ich mag den Mann. Ich respektiere ihn, aber ich werde mich nie in ihn verlieben.« Sie rümpfte die Nase. »Ich kann mir nicht einmal vorstellen, Sex mit ihm zu haben.«

»Warum nicht? Er ist umwerfend.«

»Findest du?« Sie zuckte mit den Schultern. »Ich fand ihn attraktiv, als ich ihn zum ersten Mal sah, aber jetzt« - sie verzog das Gesicht - »ist er für mich nur noch der grimmige Gus Barker.«

»Ich kann nicht glauben, dass du nicht siehst, wie sexy er ist.« Ellie seufzte. »Mit dieser dominanten Ausstrahlung und dem Grau an seinen Schläfen. Ich schwöre, wenn der Mann nicht auf dich scharf gewesen wäre, hätte ich an Silvester einen Versuch bei ihm unternommen.«

»Statt Adrian? Klar.« Ellies Freund Adrian war der attraktivste Mann, den Alison je außerhalb des Kinos gesehen hatte.

»Okay, nicht nachdem Adrian aufgetaucht war, aber davor, ja.«

»Vielleicht sollten wir Harker fragen, ob du meine Leihmutter sein kannst.« Alison grinste. »Du kannst mit ihm schlafen.«

»Ich glaube nicht, dass Adrian damit einverstanden wäre, außerdem wie würdet ihr beide eure brillanten Gene vermischen und dieses Superkind erschaffen?«

»Kleinigkeiten. Das können wir später klären.« Sie lachte.

»Ich denke, das sind mehr als nur Kleinigkeiten, aber selbst wenn wir könnten, müsste ich ablehnen. Du kannst diesen sexy Mann ganz für dich alleine haben.«

Alison verzog das Gesicht. »Ich schätze, ich werde einfach die Augen schließen und hoffen, dass er schnell ist. Ich bin sicher, das wird er sein. Die meisten Männer halten nur ein paar Minuten durch.«

»Nicht nach meiner Erfahrung, und ich muss dich warnen, Harker ist durch und durch ein Alpha-Mann. Ich bezweifle, dass der Sex schnell sein wird« - Ellies Augen wurden sanfter - »aber wenn ein Mann weiß, was er tut, ist es besser als wunderbar.«

Es klopfte an der Tür. Ellie ging durch den Raum.

»Oh, bitte. Es ist mein Hochzeitstag. Lass mich von schnellem Sex und einer schnellen Schwangerschaft träumen, damit ich das alles hinter mich bringen kann...«

Ellie öffnete die Tür. »Harker. Was machst du hier?« Sie warf einen Blick auf Alison und trat in den Türrahmen, wobei sie die Tür hinter sich teilweise schloss. »Du sollst die Braut doch erst an eurem Hochzeitstag sehen.«

»Es ist unser Hochzeitstag und ihre Mutter hat sich verlaufen. Ich habe sie zum Zimmer geleitet.«

Alison wollte weglaufen und sich verstecken. Er musste sie gehört haben, oder? Sie ging näher zur Tür, um zu lauschen.

»Wo ist dann Mrs. Robinson?«, fragte Ellie.

»Annie, die Cateringchefin, hat sie aufgehalten, um ihr eine kurze Frage zu stellen. Sie ist da drüben.« Er nickte nach rechts. »Ich dachte, ich gebe Alison einen Hinweis. Sie hat oft gesagt, dass ihre Mutter das schlechteste Timing hat. Ich wollte nicht, dass sie etwas über unsere Hochzeit hört, welches sie nicht hören sollte.«

Alison biss sich auf die Lippe und rückte näher. Harker klang nicht verärgert. Bedeutete das, dass er sie nicht gehört hatte?

»Das war nett von dir«, sagte Ellie. »Danke.«

»Ich sehe euch beide in ein paar Minuten im Wohnzimmer.«

Ellie trat ins Zimmer, schloss die Tür und lehnte sich dagegen.

»Glaubst du, er hat mich gehört?« Alison begann auf und ab zu gehen. »Ich konnte es an seiner Stimme nicht erkennen. Schien er verärgert zu sein? Verdammt. Ich wollte seine Gefühle nicht verletzen. Wenn er mich gehört hat, muss ich mich entschuldigen, und er macht es einem nicht gerade leicht.«

»Vielleicht hat er dich nicht gehört. Die Türen sind dick.«

»Aber er hat ein ausgezeichnetes Gehör, und du hast die Tür geöffnet, während ich sagte, dass ich das hier hinter mich bringen will.«

»Wenn er dich gehört hat, sag einfach, du meintest die Hochzeit. Das ist normal.«

»Ja. Ich denke, das kann ich sagen. Glaubst du nicht, er hat den Teil über Sex und Schwangerschaft mitbekommen?«

»Nein.« Ellie schüttelte den Kopf, aber Alison kannte ihre Freundin gut genug, um die Lüge in ihren Augen zu sehen.
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KAPITEL 18: Harker
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»Es ist so weit«, sagte Tobias.

Harker wandte sich vom Fenster ab, sein Magen war verknotet. Er hatte jeden Moment, seit er ins Schlafzimmer gegangen war, damit verbracht, zu überlegen, was er tun sollte. Er war nicht besonders begeistert davon, mit einer Frau zu schlafen, die es kaum erwarten konnte, alles hinter sich zu bringen, einschließlich des Sex mit ihm, aber die Verträge waren unterzeichnet, und er hatte ein Vermögen und ein Unternehmen, das er jemandem hinterlassen musste. Er weigerte sich, alles, wofür er gearbeitet hatte, für wohltätige Zwecke zu spenden, und seine Familie mütterlicherseits würde keinen Cent bekommen.

»Es ist noch nicht zu spät, deine Meinung zu ändern«, flüsterte Tobias. »Ich glaube nicht, dass hier jemand, einschließlich der Braut, etwas dagegen hätte.«
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